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Ein Freund Deutschlands
Zum Besuch des jngoslawischen Ministerpräsidenten

Wieder kommt einer der führenden Staatsmänner
nach Berlin, um der deutschen Regierung einen»ii·iehr-
tägigen Besuch abzustatten. Der jugoslawische Minister-
präsident Dr. Milan Stojadinowitsch erwidert
den Besuch, den Reichsaußenminister von Neurath im
Sommer des vergangenen Jahres in Belgrad abstattete.

. Dr. Stojadinowitsch ist ein Freund des neuen
Deutschland. Er ist kein Fremder innerhalb der Reichs-
grenzen. Jni Gegenteil, er hat sich hier ein gewisses Hei-
matrecht erworben, denn man muß wissen, daß Stojadi-
nowitsch im Wintersemester 1910/11 an der Universität
sMünchen Volkswirtschaft studierte und im darauffolgen-
den Sommer in Berlin mit einer Arbeit über den deut-
schen Staatshaushalt sein Doktorexamen machte. Stoja-
dinowitsch war während seiner Berliner Studien auch
als Praktikant im Preußischen Oberrechniingshof in
Potsdam tätig. Ueberslüssig zu erwähnen, daß der ingri-
slawische Ministerpräsident die deutsche Sprache vollkom-
men beherrscht. Daß seine deutsche Studienzeit nicht nur
ein flüchtiges Kapitel in feinem Leben war, beweist der
Ministerpräsident dadurch, daß er in Erinnerung an die
schöne Studienzeit in München nach Möglichkeit wenig-
stens einmal im Jahre ,,ganz privat nach München koni-
men und dort im Hofbräuhaus seine-Maß trinken« wolle.

So kennt der jugoflawische Ministerpräsident Deutsch-
land aus eigener Anschauung, hat die Tugenden der
Deutschen schätzen gelernt und weiß etwas von den star-
ken Kräften, die im Deutschtnni ruhen. Auch das Deutsch-
land Adolf Hitlers hat Stojadinowitsch bei privaten Be-
suchen studiert und schätzen gelernt. Sicherlich aber wer-
den diese Kenntnisse durch das, was er bei seinem offi-
ziellen Besuch nunmehr sehen nnd erfahren wird, noch
erheblich erweitert werden. —

Stojadinowitsch ist nicht nur der Ministerpräsident des
jungen jugoslawifchen Staates, der 1918 aus der Ver-
einigung der Serben, Kroaten und Slowenen hervor-
ging; er ist längst«· über seine Stellung hinausgewachsen
und ist als führender Staatsmann in Südosteuropa und
auf dem europäischen Kontinent zu bezeichnen. Seit
Prinzregent Paul, der für den jungen König Regent-
schaft in Jugoslawien führt, im Juni 1935 Stojadino-
ivitsch an die Spitze der Regierung berief, hat Jugosla-
wien eine gliickliche Politik geführt, die in kurzen Stri-
chen folgendermaßen gekennzeichnet ist: Befreiung aus
der Anklammerung an Paris und aus den starren Bin-
dungen an die Kleine Enteiite, Ausgleich mit Bulgarien,
Freundschaft mit Jtalien und Freundschaft mit dem
neuen Deutschland. Stojadinowitsch vermeidet es bewußt,
Jugoslawien in irgendeine Blockbildiing hineinziehen zu
lassen, in der er eine Gefährdung des Friedens sieht.
Diese aufrichtige Friedenspolitik hat Jugoslawien-, aus
den Schwierigkeiten heransgeführt, unter denen es bis
dahin schwer zu leiden hatte. Der· jugoslawifche Bauer
hungerte bei vollen Scheunen, auf der anderen Seite
fehlten der jugoslawischen Wirtschaft die industriellen Er-
aeugniffe, die es nicht im eigenen Land hat. Stojadii
nowitsch hat das Problem gelöst und durch die Zu-
sammenarbeit Jugoslawiens mit Italien und
Deutschl a nd und den Ausgleich der Wirtschaftsinter-
essen das Land zu einer bisher nie erreichten Blüte ge-
führt. Jugoslawien hat heute mit seiner landwirtschaft-
lichen und seiner Rohstofferzeugung einen festen Abneh-
mer in Deutschland und deckt einen großen Teil feiner
industriellen Bedürfnisse auf dem deutschen Markt. Welche
Früchte diese deutsch-jugoslawische Zusammenarbeit ge-
tragen hat, beweist die Tatsache, daß innerhalb von zwei
zJahren der Warenaustaufch auf das Doppelte anftieg. ·

Der Besuch des Reichsaußenministers von Neurath
in Belgrad hat das freundschaftliche Verhältnis zwischen ·
Deutschland und Jugoslawien klar ins Licht gestellt. Jetzt
erwidert Dr. Stojadinowitsch diesen Besuch nachdem er
kürzlich bei seinem Aufenthalt in Rom die italienisch-
jugoslawifchen Beziehungen unterstrichen hat.- Deutsch-
land schätzt den hohen Gast als weitblickenden Staats-
mann und ehrlichen Friedenspolitiker.
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Gewalttat Floiienanfriiiiung in US et.
T 20 v. H. über der Vertragsftärke

Der Vorsitzende des amerikanischen Repräsentanten-
haus-Ausschusses für Marinefragen, V ins o n, teilte mit,

daß sein Ausschuß mit der Ausarbeitung einer neuen Vor-
lage beschäftigt sei, die ein großzügiges, alle Schiffstypen
umfassendes lottenbariprogramm vorsehe.

Ein Aus chnßmitglied erklärte daß die neue Vor-

lage einen Ausbau der amerikanischen Kriegsflotte» um

20 v. i). über die in den abgelaufenen Flottenvertragen
est elegte Stärke hinaus vorsehe. Zur Durch iihrung
ie er Bauten werde ein Riistungslredit von zun chst 125

Millionen Dollar empfohlen.

f

Stefan

 
 

  

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
für Hundgfeld, Sacrau und Umgegend-
öaupts riftleiter Stefan Kopfewski. Hniidsseld. Verantwortl. für die gesamte Sckzxiftleituna u. Anzeigenteil

opjewski, Hundsfeld Druck u. Verlag S. Kopjewski, Hundsseld. D.-A

Fernsprecher: Breslau 49044 — PostscheeksKonto Breslau 21014.

ll 37 700. Anz.-Vreisl. 4

· finnnuflcnd, den 15. jaaaar 193L
”———

 

Anzeigenpreis für die einspaltige Milli-
meterzeile 4 Pfg., für die Textzeileis Pfg.
Anzeigen werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 12 Uhr angenommen.
Größere bezw. Anzetgen mit schwierigem

Text l Tag vorher.  

31l. iflfil’n
  

 

‘ Ritiriit in Regierung Grummet
Uiiglücklicher Bermittlnugsversuch des Ministerpräsidenten.

Arbeitslose besetzten Bürgermeistereicn

Der fraiizösische Ministerpräsident Chautemps hat bei
seinen Bemühungen, dieSpannungen zwischen Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern zu beseitigen und einen sozia-
len Frieden herzustellen, eine erhebliche Schlappe erlitten.
Der Ministerpräsident hatte die marxistische EG T.- G e ·
iverkschaft und den Arbeitgeberverband zu
einer Aussprache geladen, dagegen aber die Teilnahme
anderer Organisationen, die ebenfalls um ihre Einla-
dung ersucht hatten, abgelehnt. Daraufhin erhielt der
Ministerpräsident von dem Arbeitgeberverband eine Ab-
sage unter dem Hinweis, daß der Verband sich nicht auf
einseitige Aussprache mit der niarxistischen Gewerkschaft
einlassen könne. Die Konsereiiz fand also ohne den Ar-
beitgeberverband statt.

Ueberall neue Arbeits-läuten
_ Während sich der Ministerpräsident um sozialen Aus-

gleich bemüht, flammen überall im Lande neue Arbeits-
koiiflikte auf. Jn Lunel in der Nähe von Montpellier
riickten150 Arbeitslose auf die Bürger-
m e i sterei und verlangten im Hinblick arif die steigert-
den Preise Erhöhung ihrer Unterstütznngsbezüge, sieben
Liter Milch je Woche und Bewilligung eines geheizten
Raumes, wo ihre Kinder spielen könnten. Als der Bür-
germeister die Arbeitslosen auf später vertröstete, b es e lz ‑
ten sie einfacl das Biirgermeisteramt nnd-wichen
erst, als Polizei sie vertrieb. Auch in Rovan bei La
Rochelle besetzten Arbeitslose die Bürgermeisterei und ver-
langten sofortige Zahlung ihrer Unterstützungsgelder.
Auch hier mußte Polizei das Bürgermeisteramt entsetzem

Jn den großen Autoreifenfabriken von
gMichelin in Elermont-Ferrand stellten die Arbeiter vor-
und nachmittags je eine halbe Stunde die Arbeit ein und
schickten eine rote Gewerkschastsabordnnng zur Betriebs-
leitung, um von dieser die Entlassung namentlich
ausgeführten Jngenieure, Meister und Angestellten zu
grzwingem die nicht der roten Gewerkschaft ange-
oren. . —

_ Jn den Textilwerken im Norden Frankreichs haben
100 000 Arbeiter den Streik erklärt. Man
befürchtet, daß der Streik die gesamte Textilindustrie um
Lille erfaßt.

JnvierToulonserEinheitspreisgeschäf-
ten hat die Geschäftsleitung sämtliche Angestellte nach
20 Streiktagen mit der Begründung des Vertrags-
b r u ch e s entlassen. Trotz Schlichtungsversuchen des Ar-
beitsministers war eine friedliche Regelung nicht zustande
gekommen. ’

    |,515.| ‘;;|M

Belenninis zur Achse Berlin-Rom
Die Schlnßerklärung der Bndapester Konserenz i

Das Ergebnis der Dreierkonferenz der Rompakt-
möchte ist in einer gemeinsamen Erklärung niedergelegt
worden, die von den Vertretern der Unterzeichnerstaaten
der Römer Protokolle unterfertigt worden ist. Wie aus

. dieser Erklärung ersichtlich wird, hat die Konferenz die
Zusammenarbeit der drei Mächte noch vertieft und volle
Uebereinstimmung in den Donaufragen und den allge-
meinpolitischen Problemen ergeben. Die Erklärung be-
weist weiter, daß Oesterreich und Ungarn den gleichen
politischen Zielen zustreben wie Jtalien und
Deutschland. Das kommt in der Hervorhebung des
Kampfes gegen den Kommunismus, der Anerkennung
der spanischen Nationalregieruiig und der Absage an die
Genfer Entente deutlich zum Ausdruck.

Die. Erklärung hebt gleich am Anfang die Sympathie
Oesterreichs und Ungarns für die innige Zusammenarbeit
mit den beiden ihnen befreiindeten Großmächten Jtalien
nnd Deutschland hervor, die in der Achse Berlin-
R om verankert ist und ein neues wichtiges Unterpfand
des Friedens und des Wiederaufbaus darstelle.

Nach Feststellung der ablehnenden Stellungnahme
gegen den Kommunismus und der Sympathie fur den
italienisch-deutsch-japanischen A n t i k o m i n t e r n p a kt
nnd der Bekanntgabe der formellen Anerkennung
der Regierung Franco erklären die Vertreter
Oesterreichs und Ungarns, daß ihre beiden Machte fiir
den Fall, daß die Genfer Liga etwa den Charakter einer
ideologischen Gruppiernng annehme, ihre Beziehungen

zu Genf einer neuerlichen Prüfung unterziehen würden.
sBedeutsam ist die Bestätigung Oesterreichs und Jtaliens,
daß U n g arn hinsichtlich der niilitärischen Wiederauf-
rustung vollkommene G l e i ch b e r e ch t ig u n g zukomme,
und daß die Verwirin un die es Grund a es· balbmö -
nebst notwendig iei. ch g s 7 V 9

 

 

Krisengerede in Paris
Kabinettsrat über die gespannte Währungslage
Am Donnerstag fand im Hotel Matignon in Paris

unter Vorsitz des Ministerpräsidenten Eh a u te m p s ein
Kabinettsrat statt, der sich in erster Linie mit der als sehr
bedrohlich angesehenen Währungslage zu beschäftigen
hatte, die auf die starken Angriffe gegen den Franc zu-
rückzuführen ist und deren Wiederaufleben seit Montag
festzustellen war. Der Devisenausgleichsfonds war ge-
nötigt, einen großen Teil der Reserven einzusetzen, die
er in den letzten Monaten mühsam angesammelt hatte.
Am Montag und Dienstag wurde die Kapitalausfuhr
aus Frankreich von unterrichteter Seite auf etwa je eine
kMilliarde Francs geschätzt. Die Anforderungen an Gold
konnten nur zum kleinsten Teil befriedigt werden.

Diese plötzliche Verschlechterung der Finanzlage kann
nicht allein auf eine plötzliche Offensive der in- und ans-
landischen Spekulation zurückzuführen fein, sondern fin-
det ihre Begründung wohl hauptsächlich in der unsicheren
finanziellen Lage, die durch die schweren französischen
Arbeitskoiiflikte gekennzeichnet wir . s

· Der halbamtliche ,,Petit Parisien« überschrieb am
Donnerstag seine Betrachtungen über die Lage mit der
Frage, ob man am Vorabend einer politischen Krife stehe.
Juden Wandelgängen der Kammer sprach man offen
voneiner Krise. Man wollte sogar wissen, daß Finanz-
minister Bonnet dem Ministerpräsidenten bereits seinen
Rücktritt angeboten habe. Als möglicher Nachfolger des
Ministerpräsidenten Ehautemps wurde im Falle des Ge-
samtrucktrttts der gegenwärtige Staatsminister Sar-
raut genannt und als Finanzminister Paul Reynaud.

Chautemps vor der Kammer
5 Nachdem Kammerpräsident H erriot in der franzö-
sischen Kammer, die am Donnerstagnachmittag zusammen-
trat,«mit« einer Ansprache, die in der Treue zu den »re-
piiblikanischen Freiheiten« gipfelte, seinen Posten als
wiedergewählter Vorsitzender der Kammer übernommen
hatte, erteilte er Ministerpräsident Ehautemps das.
Wort, der in etwa halbstündigen Ausführungen das Par-l
lament und seine Regierungsmehrheit aufforderte, ihm
die Treue zu halten. Ehautemps verteidigte die Wäh-
rungsfreiheit und trat für eine seelis e Entspannung und
eine weitere Beruhigung der öffent ichen Meinung ein,
doch fand er gerade hier bei seinen kommunistischen Stütz-
pfeilern wenigAnklang Er stelle, so schloß Ehautemps,
vor dem Lande die Vertrauensfrage. «

Die stürmische Sitzung endete mit - einer Demission der
Regierung Ehautemp.

 

volens Außenminisier in Berlin «
Unterredung mit Neurath, Göring und Dr. Goebbels
Der polnische Außenminisier Oberst Beck, der zu

einem kurzen Besuch in Berlin weilt, stattete dem Reichs-
außenmiiiister Freiherrn v o n N e u r a t h einen Besuch
ab, an den sich eine längere Unterhaltung knüpfte. Danach
sah ihn Ministerpräsident Generaloberst G ö r i n g bei fich
zu Gast. « erner suchte der polnische Staatsmann den
Reichsminiter für Volksaufklärnng und Propaganda
Dr. Goebbels auf.

 

Iapanischænglischer Konflikt
Japan verbietet Schiffahrt auf dem Jangtse

Anitli wird in L o n d o n mitgeteilt: J a p a n hat
« den britis en Marinebehördeu in Schanghai mitgeteilt«
daß es nichtjapauischen Handelsschiffen nicht länger
gestatten könne, den Jangtse zu befahren. Eng-·
land könne aber Japan, so wird amtlich weitererllärt,
nicht das Recht zugestehen sich in die britische Schiffahrt
auf dem Jangtse einzumifchen

Moskau schließt weitere Konfulate
Wie in Moskauer diplomatischen Kreisen verlautet,

habe das Aiißenkommissariat auch an die Moskauer diplo-
matischen Vertretungen A f g h a n i ft a n s J r a n s ,
der Türkei und der Tschechosiowaiei die Forde-
rung gerichtet, die Mehrzahl ihrer Konsularvertretungen
in der Sowjetunion zu liquidieren. Die Forderung der
Schließung von nunmehr insgesamt 22 ausländischen
Konsularvertretungen — wozu noch die bereits aufgelösten
5 italienischen, 5 deutschen, 2 japanischen und 2 polnischen
Konsulate hinzuzuzahlen sind —- zeigt, wie systeniatisch die
Sowjetre ierung darauf aus eht, die Verbindung mit
dem Aus ande n jeder Hinsi t einzuschränken —

I . min-6.4“.
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Der letzte Tag in Rom
Reichsminifter Darre empfing die Presse

Reichsminister Darre hat am letzten Tage seines Auf-
enthaltes in Rom die Vertreter der italienischen Presse
empfangen, wobei er u. a. ausführte:

Die Kundgebung der italienischen Landwirtschaft, auf
ber ber Duee die Sieger in der Weizenschlacht auszeich-
nete, bat auf micb einen tiefen Eindruck gemacht. Als
Führer des gesamten deutschen Landvolks vermag ich die
Harte des Kampfes, der hinter der italienischen Landwirt-
schaft liegt, voll zu würdigen. Aber ebenso vermag ich
auch den berechtigten Stolz nachzufühlen, den die italie-
nische Landwirtschaft und ihr Führer über die bisherigen
unsbestreitbar großen Erfolge empfinden.

Mein Besuch in Italien hat mir Gelegeii eit gegeben,
das große Werk des Duce auf dem pontinis en Acker zu
sehen und zu bewundern. Was Jahrhunderte und Jahr-
tausende nicht zustande gebracht haben, das ist dem eisernen
Willeii eines Mannes gelungen, der alle Hindernisse zu-
überwinden gewußt hat.

»Wenn ich jetzt Italien wieder verlasse«, schlosz
Reichsminister Darr6, »so bin ich von Bewunderung über
das Gesehene erfüllt, gleichzeitig aber auch von tiefem
Dank für die vielen Aufmerksamkeiten, die man mir und
meinen Begleitern bereitet hat. Jch scheide mit der Ver-
sicherung, dasz ich, entsprechend der Politik unserer beiden
Länder, _auf meinem Arbeitsgebiet alles tun werde, um
die Beziehungen unserer Landwirtschafteti zum Wohle
unserer beiden Völker u vertiefen und zu feftigen.«

Aiischließend schil erte Darrö Vertretern der deut-
schen Presse die außerordentlich nachhaltigen Eindrücke, die
er bei seinem Besuch in Italien erhalten hat. Am Abend «
besichtigte er die Textilausstellung. Reichsminister Darrö
hat am Mittwochvoruiittag die italienische Hauptstadt
wieder verlassen.

Englands Berlebrsminisier in Berlin-
Nach Besichtigung der Reichsautobahnen und Nürnbergs

Der britische Verkehrsminister Dr. Leslie Burgin
ist mit seiner Gattin in Berlin eingetroffen. Der Minister
hat, einer Einladung des Generalinspektors für das
deutsche Straßeiiwesen folgend, auf ber Rückreise von der
Schweiz nach England Gelegenheit genommen, die deut-
schen Straßenverhältnisse und den deutschen Straßenbaii
tenuenzulernen. _ ‚

Jn Begleitung von Dr. Todt fuhr der Verkehrs-
minister über die Autobahn München-Salzburg bzw. die
deutsche Alpeustraße nach Berchtesgaden. Am Abend des
gleichen Tages wurde die Aiisstellung für Architektur und«
Kunsthaudwerl im Haus der Deutschen Kunst in München
besichtigt, das. wenn auch im Aufbau begriffen, doch jetzt
schon einen ausgezeichneten Ueberblick über die fertigen
und im Bau oder in der Projektion begriffenen G r ob:
bauten des neuen Deutschland gibt. Ein vom
Reichsverkehrsminister zur Verfügung gestellter Sonder-
zug brachte den Minister nach Nürnberg, wo er nach einer
kurzen Ruudfahrt das Parteitaggelände besichtigte.

Moskau tarui Leningrad
Schließung der meisten Auslandskonsulate

Wie aus diplomatischen Kreisen in Moskau ver-
lautet, richtete in den letzten Tagen der stellvertretende
Außenkommissar Potjemkin im Auftrage seiner Re-
gierung an die Leiter der Moskauer diplomatischen
iMissionen Großbritanniens, Schwedens, Norwegens,
Lettlands und Estlands das Ersuchen, ihre. ko n f u l a r i-
schen Vertretungen in Leningrad im Laufe
von zwei Monaten zu liquibieren. Als Grund gab Pot-
jemkin an, daß die Sowjetregierurige durch diese Maß-
nahme die Wechselseitigkeit der onsularbeziehungen
zwischen der Sowjetunion und den genannten Staaten
erzustellen wünsche. Wie man weiter erfährt, wird auch

Dänemark zur Schließung seines Konsulates in Leningrad
aufgefordert werben. Jn Leningrad werden demnach nur
noch zwei ausländische Konsulate bestehen bleiben: näm-
lich das finnische Generalkonsulat (auf Grund der
Reziprozität mit der sowjetischen Konsularvertreiung in
·thorg) und ein polnisches Generalkonsulat (an
Grund der sowjet-polnischeu Abmachungen vom Juli des
Borjahres, wonach Polen die Unterhaltung dreier Kon-
sulate in der Sowjetuniou zu estanden wurde).

Die Forderung der Liau dierung des n o r w e g i-
s chen Konsulates in Leningrad verstößt, wie in M os-
ka u vermerkt wird, gegen den bestehenden Freundschaftsi
unb Handelsvertrag zwischen Norwegen und der Sowjet-
uniou. Weiter heißt es, daß das Sowjetaußenkom-
missariat auch an die tü rkis ch e Botschaft mit ähnlichen,
die Schließung türkischer Konsulate in Südrußland be-
treffenden Forderungen herangetreten sei.

Bei den Leningrader Vertretungen Großbritanuieus,
Schwedens, Lettlauds und Estlands, deren-Liauidierung
von Sowjetseite gefordert wird, handelt es sich um Gene-
ralkonsulate. Norwegen und Dänemark unterhielten in
Leningrad Sienfulate. Mit der Auflösung der Leningra-
der ausländischen Konsularvertretungen will die Sowjet-
regierung offenbar eine m ö g lich st we it g e h e n d e
Abschließung Leningrads, des größten sowjet-
russischen Seehafens und der zweitgrößten Stadt der
Sowjetunion, vom Auslande erreichen. ·

Sechs Bolsrbeivisienbomber abgeschossen
Neue Beweise für internationale Unterstützung der Roten

Wie der nationale Heeressbericht aus Salamanea mel-
det, haben die nationalen Truppen an der Teruel-Front
fünf bolschewistische Martin-Bomber abgeschossen. Ein
weiteres bolschewistisches Flugzeug gleichen Thps ist im
Luftkampf vernichtet worden.

Der Frontberichierstatter des nationalen Haut-taum-
tiers meldet dazu, daß die Jnsassen eines der an der
Teruel-Front abgeschossenen bolschewistischeu Flugzeuge
als Sowjetrus sen identifiziert worden seien. Als
auf Grund von Mitteilungen bolschewisti cher Ueberläufer

.in einem Talgrunsd bei Teruel 36 tote olschewisten ge-
funden wurden, habe man festgestellt, daß unter den Toten
drei Offiziere waren, aus deren Papieren hervorgehe, daß
sie der französi chen Armee und der Kommuniftis
schen Partei angeh« ren.

» Damit ist von neuem bewiesen, daß tro der Nichteins
mischungsabmachungen Sowjetspanien Wa fenhilfe von
auslandischen Mächten erhält. .
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Heirai des Reichskriegsministers
Der Reichskriegsmini er Generalfeldmarschall v o n

B l o m b e r g hat sich am ittwoch, dem 12. Januar, mit
Fräulein G r u h n vermählt. Der F ü h r e r u n d
Reichskanzler und Generaloberst Göring waren
Trauzeugen

Handarbeit vollwertiger Beruf «
Der große Landdiensterfolg im Jahre 1937 ji

Die zunehmenden Aufgaben der deutschen Land-
wirtschaft zur Steigerung der Erzeugung erfordern
einen größeren Bedarf an Arbeitskräften. Die Gewinnung
eines ausreichenden Berussnachwuchses für die Landwirt-
schaft ist daher eine der wichtigsten Gegenwartsaufgaben.
Die Bekämpfung der Landflucht, die Sicherung des land-
wirtschaftlichen Nachwuchses und die Rückführung Jugend-
licher auf das Land sind nicht Berufssorgen eines Stan-
des — des Reichsnährstandes ——-, sondern entscheidende
Lebensfragen des ganzen deutschen Volkes.

Die Landarbeit ist nicht — wie es in frii eren eiten
äls licherweise oft hieß —- eine „minbermertige rbeit . Die
eut gen Ausbildungsbestimmungen des Reichsnährstandes
aben mit solchen Anschauungen gründlich aufgeräumt. Mehr
und mehr bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß es wenig Be-
rufe gibt, in denen die Tüchtigkeit des einzelnen für sein ort-
kommen o entscheidend ist wie in der Landwirtscha t. abei
aber ist andarbeit wi tig, schön und befriedigend. Es gibt
Für den Landarbeiter n cht nur eine ,,Schönheit der Arbeit«.
ondern vor allem eine ,,Schönheit der Natur«.
Jm Hinblick auf bie meifel, bie vielfach ginsichtlich des

Zieles der Landdienstarbet, Jugendliche aus er Stadt auf
bem Lande seßhast zu machen, Eeäußezt werden, macht die

 

sozialpolitische Zeitschrift der itler-Ju end »Das jun e
Deutschland« Mitteiluu en über ie Erfo ge der Landdienfts
arbeit. Jm le ten JalFre waren 14 888 ugenblicbe in 1173
Gruppen im anbbient. Der Mädelland ienst hat ch mit
311 Gruppen und rund 3500 Möbeln gegenüber dem orjahre
fast vervierfacht. 713 Gruppen, rund 60 v. H., arbeiteten im
SDorfgrupbeneinfab. Der Altersduregschnity der in den ersten
Jahren bei 18 bis 20 Jahren lag, at sich weiter nach unten
ver chobenO er betrug bei den ungen im lebten Jahre 16, bei
den Mäde n zwischen 15 unb 1 Jahren. Zur Beurteilung des «
Gesamtergebnisses des Einsatzes erscheint es bemerkenswert,
daß 6 v. H. der Jungen und 15 v. H. der Möbel, bie
1937 eingesetzt waren, Zch endgültig für das Land
ents chlo s en aben. as sind fast 1500 von den einge e ten
ugendlichen 39,.) v. 5!). der Jungen und 59 b. H. der 'bel
ebten den Landdient m Winter fort, unb 17 v. H. der Jun-
gen entschieden sich ür ein weiteres Jahr. Ein großer Teil
war schon seit 1935 oder 1936 im Landdienst.

Stiftung des Reichsbeamtenführers
ä 100 Freiplätze für italienische Beamte l

Der Reichsbeamtenführer Herinann Neef hat dem
Führer des Reichsverbandes Deutscher Verwaltungs-
akademien, Reichsminister und Chef der Reichskanzlei
Dr. Lammers, den Plan unterbreitet, für italienische
Beamte im Laufe der nächsten Zeit 100 Freiplätze als
Hörer an den deutschen Verwaltungsakademien zu
schaffen. Reichsminister Dr. Lammers hat dem Reichs-
leiter der Verwaltunssakademien Berlin seinen aufrich-
tigen und erzlichen an! für diesen Plan zum Ausdruck
gebracht. er Plan ist jetzt vor der Deutschen Akademie
gelegentlich des Vortrages des Reichsamtsleiters Tiebel
über die politisch-kulturellen Aufgaben des Reichsbundes
der Deutschen Beamten im Kaiserhof verkündet worden.

Der Reichsbeamtenführer Hermann Neef wird im
Anschluß an e neu Vortrag, den er vor der volksdeutschen
Kolonie in Mailand am 30. Januar hält, die Uebergabe
der 100 Freiplätze in Rom vollziehen. _ 1

steigende Arbeitslosigkeit in England
Besorgnis der englischen Presse

Die Zunahmeder Zahl derArbeitslosen
in England vom November zum Dezember um über
160 000 findet in der englischen Presse starke Beachtung.
Die Regierungspresse versucht allerdings diese Entwick-
lung auf faifonbebingte Einflüsse zurückzuführen. Das
macht beispielsweise auch die »Times«. Das Blatt
kommt jedoch nicht um die Feststellung herum, daß in den
letzten beiden Monaten des vergangenen Jahres zusam-
men die Arbeitslosigkeit in England um die ,,schreekliche
Gesamtzahl von 275000 zugenommen hat«.

Lediglich das Blatt der Labour-Opposition, der
,,D ailh H e ralb", frbreibt, bie Lage sei sehr ernst, und
es wäre ein Betrug an der Nation, diesen Ernst verber-
gen zu wollen. Das Blatt fragt dann, was zur Perhins
derung einer Krise getan werden könnte.

Berufe-lese überwiegen in Frankreich
« Aus einer jetzt veröffentlichten Statistik ift ersichtlich,
daß die Zahl der Arbeitslosen in Frankreich von
420 000 im Jahre 1931 auf 825 000 bei ber lebten Zählung
am 8. Dezember 1936 geftiegen ift. Juteressant ist auch die
Tatsache, daß von den insgesamt 41,508 Millionen Ein-
wohnern Frankreichs sich 21,922 Millionen als berufslos
und 17,561 als berufsausübend in die Bevölkerungsliste
eingetragen haben. Paris zählt nach den Angaben der
Statistik 1438 784 Berufsausübende und I 147 509
Bernssloics

Jndlo Bat-mais Spießgesellen
7 . Ge ngnisstrafen für die Millionenbetrüger —- Die
ä 16 Schwindle- liingft gern-mit
F Jn dem Prozeß gegen den jüdischen Millionen-
schwindler Judko Julius) Barmat und seine Mitange- »
klagten hat die rüs f eler Strafkammer iebt das
Urteil gesprochen. «

Da der Hauptangeklagte inzwischen gestorben ist, ist
das Verfahren gegen ihn selbst erlo chen. Das Urteil
lautete gegen Henrh Barmat vier Ja re Gefängnis und

14 000 Francs Geldbuße, Gvselinck fünf Jahre Gefangnis

und 14000 Francs Geldbuße, Löwenftein vier Jahre Ge-

fängnis und 14000 Francs Geldbuße, Devreese vier Mo-
nate Gefängnis und 350 Francs Geldbuße.

Jn einer gleichzeitig laufenden Zivilklage wurde Gh-
selinck zur Zahlung einer Entschadigungssumme von
100000 Francs an den Kläger van Stein verurteilt.

Als nach der Urteilsverküudung die sofortige Ver-
haftun der verurteilten Betrüger angeordnet wurde,
stellte f1 heraus, dass als einziger Gvselinck erschienen
war, wä rend die übr gen Angekla ten sich schon vor lan-

gerer Zet aus dem Staube gema t‘ batten. Henrv Bar-

mat befindet sich in Polen, und Löwenftein ließ mitteilen,
daß er in einer Mini! im Hang „in Behandlung fei«.

 

 

Fkchiierrcibrnng in Berlin
Silberne Plakette und '10 000 Matt für
i die FilchnersStiftung s

Die Reichshauptstadt bereitete dem erfol reichen
Forscher und Träger des Nationalpreises Dr. ilhelm
Filchn er am Donnerstag einen festlichen Empfang im
Berliner Rathaus. Oberbürgermeister und Stadtpräsi-
dent Dr. L i p p e rt überreichte dem Forscher die Silber-ne
Plakette der Reichshanptftadt, eine sehr selten verliehene
Auszeichnung, nnd überreichte ihm eine Ehrengabe von
10 000 Mark für die Filchner-Stiftung. Gleichzeiti trug
gchmderi Forscher-in das Goldene Buch der Reichs anpr-
a e no «

Nach dieser Ehrung fand ein größerer Empfang im
festlich geschmückten over des Rathauses statt, an dem
die Tochter des Ge ehrten, Vertreter der Reichs- und
Staatsbehörden, der Kommandant von Berlin und Ver-
treter der DAF., Mitglieder des Kuratoriums der Filch-
net-Stiftung und SA.-Obergruppenführer von Jagow
teilnahmen. Noch einmal richtete Stadtpräsideut Dr. Lip-
pert Worte der Anerkennung an den Forscher, den Staats-
führung und Volk als einen groß-en So hn Deutsch-
la n d s zu würdigen und se ne Verdienste zu ehren wüß-
ten. Dr. Lippert schloß mit dem Wunsche nach Genesung
von den Leiden, die der Forscher von seiner lebten E pe-
dition mitgebracht hat, unb gab der Erwartung us-
druck, daß Dr. Filchner noch mancher Erfolg im Dienste
der deutschen Wissenschaft beschieden sein möge. Jn seiner
Erwiderung hob Dr. Filchner hervor, daß er die For-
schungsarbeit niemals für sich selbst, sondern immer im

iGedauken an seine Pflicht gegen Volk nnd
V a t e r l a n d geleistet habe.

Der Kampf um das »Dann der Welt-«
Neue deutsche HimalajasExpedition ·

Jm Anschluß an einen Vortrag in der Geographis-
schen Gesellschaft in Magdeburg teilte Professor Dr.-
Troll, einer der beiden Ueberlebenden der Himalaja-
Expedition 1937, mit, daß in diesem Jahre eine neue
Expedition zum Nanga Parbat abgehe, die
unter Führung von Paul Bauer stehen werde, der im
vergangenen Jahre die Bergungsarbeiten am Himalaja
durchgeführt und schon dreimal deutsche Himalajas
Expeditionen geleitet hat.

Die Mitteilung ibt Zeugnis von dem ungebrochenen
.Mut ber deutschen orscher, die von dem Z el, das sie
sich einmal gesetzt haben, auch nicht abgeben, wenn der
Tod in ihren Reihen reiche Ernte hält. Das Ringen um
das ,,Dach der Welt«, das im Sommer 1937 das Leben
des deutschen Forschers Dr. Wien und feiner Gefährten ge-
fordert hat, die bis auf zwei von abstürzenden Lawinen
und Eisblöcken verschüttet wurden, geht also weiter. Der
Münchener Notar Paul Bauer, der bereits die deutschen
Expeditionen in den Jahren 1929, 1931 unb 1936 geführt«
hat, ist einer der erfahrensten deutschen Bergsteiger. Jm
vergangenen Jahre bezwang die deutsche Expedition die
Gipsel mehrerer Berge von über 6000 Meter Höhe.

. il
‘I
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Wilderer ganz greszeii Formais
300 Rehe und Unmengen von Fasanen abgeschlachtet

Ju einem einsam gelegenen Gehöft des Kreises
iMilitsch (Schlesien) wurde der Bauer Kurt Kretschmar
verhaftet, der zusammen mit seinem Pflegesohn Karl
Zimmermann fünfzehn Jahre hindurch gewildert hat und
in dieser Zeit über 300 Rehe und Unmengen von
Fasanen und Hasen zur Strecke brachte. «

Kretschmar, dessen Bauernwirtschaft inmitten eines
berühmten Rot- und Rehwildreviers, ganz versteckt am
Rande der Militscher Wälder, liegt, stand schon seit
Jahren im Verdacht, shstematisch zu wildern. Als die
Breslauer Kriminalpolizei iebt überraschend zugriff und
sein Gehöft durchsuchte, fand sie mehrere Kisten voll von
Rehgehörn und vielen Abwurfstangen von Böcken unb
Hirschen. Weiter konnte sie mehrere Gewehre und eine
Kiste mit Munition verschiedenen Kalibers sowie sechs
Tellereisen und viele Schlingen beschlagnahmen. Jm
übrigen stand auch gerade ein Rehbraten auf bem Feuer.

Angesichts des» erdrückenden Beweismaterials legte
Kretschmar ein umfassendes Geständnis ab. Danach hat
er seit fünfzehn Jahren gewildert und in jed e r Sai-
fon bom Olioberbis zum März rund zwan-
zig Rehe entweder geschossen ober mit ber Schlinge
und sogar mit dem Tellereisen gefangen. Oft genug hat-
ten sich die gefangenen Tiere mit zerschmetterten Läusen
in der Nacht noch weite Strecken geschleppt und wurden
am anderen Morgen von dem Wilderer mit einem Knüps
pel erschlagen. Sein Pflegesohn Karl Zimmermann, der
als elfjähriger Junge in sein Haus gekommen war,
wurde von Kretschmar zu seinem Gehilfen bei seinen
Wilddiebereieu ausgebildet und fast auf jeden Gang mit-
genommen. ·. __ ..

ist »O 5' s

Feuer in einem Gchulgebände i
Mehrere Kinder verletzt i«

Jn dein hinter Marwa gelegenen Dorf Sag rinje
(Estland) brach in d eni S u l g e b äud e während des
Unterrichts, an dein 120 K nder teilnahmen, ein Feuer
aus. Der Schulkinder bemächtigte sich eine große aniks
Bei dem Bemühen, ins Freie zu gelangen, kam es an
einem großen Gedränge, wobe einige Kinder verle t
wurden. Da das Feuer erst spät bemerkt wurde und d e
Feuerwehr unter großem Wassermangel zu leiden hatte,
brannte das Gebäude völlig nieder.

i

,C)ainoan (Slipper ins Meer gestürzt
Siebenköpfige Besatzung ertrunken

Das amerikanische Kütenwachfchifå»Avocet« lief mit den
Trümmerresteii des Groß lugboots amoan Elipper
in Pa opago auf der amer kanischen amoa-Jnfel Tutu la ein.
Die uche na den sieben Mann Be abung des Flugbootes
in den von Hai ischen verseuchten Gewä ern von Samoa wurde
ergebnislos abgebrochen. _

Die Untersuchung der aufgefundeuen Flu eu rümmer
hat ergeben daß sich an Bord des lu eugs e ne xplosiou
erei net ha en muß, die es wa r inl zum Absturz ge-
br t bat. Dabei sind die sieben e atzun sm tglieder mit dem
Wraek vermutlich untergegangen. er lugbienft ber »Min-
aineriean Airwahs« auf der er: e Amerika-Neu e
wird wiiIWtsmliPB einstweilen eingestellt 11mm. b W-
Ipparaie zur Ver einig lieben. . ...... ..,.-....«.«;.««,.. „Mr
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Wenn die Kätzchen glänzen
Am Weidenltrauch,
Glänzt in aller Augen
Die Hoffnung auch.
Wenn die Kätzchen treiben
Am Strauch der Weide.
Willen alle menichen
I’Iichts mehr vom Beide.
Sie willen nur, es ilt
Frühling worden.
Auterltehungsglaube
Nicht gettorben.

Flammen um Margot
Roman von Anny Panhuys

 

Sie konnte nicht widerstehen, sie las den Brief. « Gar,
lautete:

»Mein geliebter Hansi

Hier in Scheveningen fühle ich mich sehr wohl. Ich
fand nette Gesellschaft und gutes Wetter; nur meine
Reisekasse ist schon wieder etwas erschöpft. Ich habe
Gelegenheit, einen wundervollen antiken Schmuck zu
erstehen, Liebster, und möchte ihn gar zu gern taufen.
Es handelt sich um eine Gelegenheit, wie sie mir sicher
nie mehr geboten wird —- um einen antiken Schmuck
in wundervoll aparter Zusammenstellung von Sma-
ragden, Goldtopasen und Brillanten. Deine Frau hatl
nun einmal die übergroße Vorliebe für schönen Schmuck,
wie Du weißt, und Du bist reich genug, mir das Sinken-
pferd zu gestatten,- wenn Du Dich darüber auch immer
erregst. Diesmal aber würdest Du mir selbst zum Kan
raten, so herrlich und wertvoll ist dieser Schmuck. Ein
Herr Wolf Lendatz, den ich hier mit seiner Nichte kennen-
lernte, ist der-Besitzer der Kostbarkeit. Er ist ältlich,
anscheinend sehr leidend, und ihm ist Geld lieber als
der Schmuck, den er von seiner verstorbenen Frau geerbt
hat. Ein Ring, eine Brosche, Ohrgehänge, Armband,
Kollier und Haarspange kann ich für lumpige hundert-
zwanzigtausend Mark bekommen. Alles ist eigenartig in
Kreuzform gearbeitet. Was bedeutet es für Dich, die
genannte Summe in Werten anzulegen? Bei einem
Verkan könnte man ungefähr das Vierfache heraus-
holen. Ich will damit nur sagen: selbst für den Fall,
daß man den Schmuck verkaufen müßte, wäre das Geld
famos angelegt. Ich habe mit Herrn Lendatz schon alles-
ausgemacht. Solltest Du das Geld nicht endgültig geben

wollen, werde ich dort später meine Perlen verlaufen

und Dir die Summe zurückerstatten, aber d en Schmuck

muß ich haben. Es gibt keinen zweiten, der ihm zu ver-
gleichen wäre. Gib mir bald Nachricht, das heißt, weise
wenigstens den dritten Teil des Geldes sofort als An-
zahlung an; der Rest muß dann in ein paar Tagen.
folgen.

Deine Dich über alles liebende Nina.«

Margot hatte lich längst gesetzt. Sie wußte nun, Hans
Hammerschlag hatte eine Frau, die ihn über alles liebte,
»und sie wußte auch, es war die schlanke Dunkelhaarige,
die mitgekommen, als man ihn im Auto aus dem Nonnen-
khause abgeholt. Sie hatte nun die Gewißheit,. obwohl sie
Hauch vorher nicht daran gezweifelt. Immerhin hätte es
auch eine Schwester sein können.

Nun sie die Gewißheit besaß, schien alles, was er sich
gegen sie herausgenommen, doppelt abscheulich. Schämen
«müßte er sich — in Grund und Boden schätneni Aber die
Gewißheit, daß er verheiratet war, erregte sie nicht allein:
es war da noch etwas anderes. Die Beschreibung des
antikenSchmuckes paßte genau auf den, der ihr gestohlen
‚war von einem Einbrecher, in dem ihre überreizte
Phantasie ihren toten Mann zu sehen geglaubt. Die Be-
schreibung ließ fast keinen Zweifel-übrig, daß es sichum
den Familienschmuck handelte, der ihr. im Nonnenhause
-entwendet worden war, und nach dem die. Polizei bisher
vergebens gesucht hatte. Es war sehr zweifelhaft, ob es
einen zweiten antiken Schmuck aus Smaragden, Gold-
topasen nnd Brillanten in Kreuzform gab. Ihre Mutter
hatte ihr immer erzählt, er sei einzig in feiner Art, und
der Vorfahre der Werners, ein reicher Hamburger Kauf-
herr, der ihn für feine Braut hatte anfertigen lassen, habe

zdie Arbeit einem berühmten italienischen Goldschmied
- übertragen.
i Sie sann. Was sollte sie nun tun?

Sie war fast willens, den Brief wieder an feinen Platz
.zu legen und sich zu verhalten, als hätte sie ihn nie ge-
ilesen, nur, um nicht mit Hans Hammerschlag sprechen zu
müssen. Aber dann sagte sie sich wieder, es lag für sie
kein Grund vor, stillschweigend zugunsten der Frau Hans
Hammerschlags auf ihr Eigentum zu verzichten; denn das
war er, dieser Schmuck, den ein tränklicher, älterer Herr
in Scheveningen verkaufen wollte. Sie hatte keine Ver-
·nnlassung, den Dieb oder Hehler ungestraft zu laffen.

Sie mußte also mit dem Mann, der sie so schwer be-
Ieidigt hatte, sprechen; ihr blieb nichts anderes übrig,
wenn sie den Schmuck wiederhaben-wollte.

Sie atmete bedrängt. Unvorstellbar fast schien ihr, mit
Deus Hammerschlag ein ruhig-sachliches Gespräch führen
zu sollen. Aber was blieb ihr anderes übrig? Mit ihrer
.ganzen Verachtung wollte sie sich wappnen, um das Weh
··—,ihres Herzens damit zu ersticken;.-denn--das eine konnte

e sich nicht verhehlen: sie liebte Hans Hammerschlag trotz
filtern, was er ihr angetan, liebte den verheirateten Mann
q- liebte ihn mit-einer Liebe, die sie vordem nicht ge-
twt. Ganz anders war die Liebe getreten, bie sie für
i - dsvonTLindner empfunden
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·allen Groll gegen den Mann, war ganz fachlich. 

 
J

Sie erhob sich und trank ein Glas Wasser. Ruhtg
werden mußte sie, ganz ruhigl Dann schrieb sie ein paar
Zeilen, steckte sie in einen Umschlag, und als Tilde mit
dem Kind nach Hause kam, ging sie hinunter ins Lese-
zimmer und schickte einen Kellner mit dem Briefchen zu
Hans Hammerschlag. Gleich darauf kam der Kellner
zurück, meldete:

»Der Herr Generaldirektor wird sofort erscheinen,
gnädige Frau.« "x ‚

23. Eine Unterredung.

Außer Margot befand sich niemand im Lefezimmer, als
Hans Hammerschlag eintrat. Es war draußen sehr heiß;
lhier aber herrfchten wundervolle Kühle und leichtes, grün-
liches Dämmerlicht von dem Gerank, das sich über die
Vorderseite des Hauses spannte.

Der Mann verneigte sich tief.
,,Vor allem, gnädige Frau, bitte ich für vieles um

Verzeihung, Ich bedaure . . .«
Sie unterbrach ihn:
»Lassen Sie nur, Herr Generaldirektorl Ich habe Sie

nicht hergebeten, damit Sie sich um meine Verzeihung
zmühen sollen, sondern ein anderer Anlaß bestimmte mich,
tSie um eine Unterredung zu ersuchen. Ich schrieb Ihnen,
ich fand Ihre Brieftasche aus meinem Balkon, die ich
Ihnen persönlich zurückzugeben wünschte, was ich hier-
·mit tue.«

Sie legte die graue Wildledertasche auf das Tischchen,
neben dem sie saß, und ernickte:

»Ich habe sie verloren, als ich bie Unverschämtheit
«.beging, auf Ihren Balkon zu fteigen.“

»Setzen Sie sich«, erlaubte ihm Margot leise. Es wurde
ihr schwer, dem Mann gegenüber in den Ton hinein-
zukommen, der einzig und allein angebracht war. Er nahm«-
,Platz, und sie waren sich jetzt sehr nahe. Nur das Holz-
tischchen stand zwischen ihnen.

Margot mühte sich, ihre Stimme zur Ruhe zu zwingen.
»Ich war nicht ganz sicher, ob die Brieftasche Ihr

Eigentum war, denn sie konnte ja auch aus einem der
höher gelegenen Fenster gefallen fein. Ich mußte sie also
«öffnen.« Sie holte hörbar Atem. »Ich erfuhr auf diese
Weise allerdings auch, daß Sie kein einfacher Mechaniker.
und Flieger sind, sondern der Generaldirektor der
Mundexwerke, was mir natürlich gleich sein kann; aber
ich sah auch einen geöffneten Brief in der Tasche, und da?

« beging ich vielleicht ein Unrecht. Ich habe ihn gelesen undl
durfte es eigentlich nicht. Aber vielleicht ist mein Ver--
gehen erklärlich, wenn Sie bedenken, wie Sie sich gegen
mich betragen haben. Dadurch, daß Sie verheiratet sind,
«ist der Schimpf, den Sie mir antaten, zwar erst recht groß"
geworden; aber deshalb hätte ich bestimmt keine Unter-
redung mit Ihnen gewünscht. Es handelt sich um fol-
gendes: Ich las, wie ich eben bekannte, den Brief Ihrer
Gattin aus Scheveningen. In dem Brief ist nun non einem

Schmuck aus Smaragden, Goldtopasen und Brillanten in·
Kreuzform die Rede. Dieser Schmuck ist aber, wenn nicht
alles täuscht, ein altes Familienerbstück, dessen letzte Be-
sitzerin ich selbst gewesen bin, und wurde mir in der Nacht,
ehe Sie ins Nonnenhaus kamen, aus meinem Anlleide-
zimmer gestohlen. Bis jetzt suchte die Polizei vergebens

danach; aber der Brief Ihrer Gattin scheint plötzlich die
Frage zu lösen, in wessen Händen sich der Schmuck befindet.
Deshalb mußte ich Sie sprechen, denn ich möchte den Brief
der Polizei übergeben.«

Hans Hammerschlag erwiderte hastig:
nicht glücklich. Meine Frau...«

« »Ich will nichts über Ihre Ehe und· «Ihre’ Frau hören,
sondern Sie nur bitten, mir den betreffenden Brief zu
leihen, um ihn der Polizei vorzulegen.« .

Er lächelte trübe: "-
»Natürlichi Was geht Sie die Ehe eines frechen Meu-

schen an? Aber vielleicht interessiert es Sie doch ein wenig,
gewissermaßen als Miterklärung für diesen Brief, daß
‚man meine Frau in der Dresdener Gesellschaft .Das
wandelnde Götzenbild« nennt. Sie überlädt nämlich ihren
sKörper zu sehr mit Schmuck und macht immer wieder neue
,Gelegenheitskäufe«.« '

Nach kurzer Pause fragte er:
»Aber wiekönnen Sie wissen, daß es sich in diesem

zFalle wirklich um den Schmuck handelt, der Ihnen ge-
,stohlen» wurde? Ich meine, die Beschreibung allein genügt
dazu nicht.“

»Ich glaube es aber hoch", gab sie zurück, »denn da der
Schmuck auf Bestellung eines Vorfahren von mir in
Italien gearbeitet wurde, ist anzunehmen, daß es kein
gleiches Exemplar mehr gibt. Es war an und für sich
schon ein eigener«Geschmack,«Smaragde und Goldtopase
nebeneinanderzustellen —- Farben, die eigentlich nicht zu-
sammenpassen Dazu kommt noch die Kreuzsorm. Auch
.-.»die nähere Angabe der einzelnen Schmuckstücke stimmt. Ich
bin jedenfalls fest überzeugt, es ist mein Eigentum, das
da an Ihre Gattin verkauft werden soll.«

Er sann nach und meinte:
»Ich fürchte, wenn Sie die Sache der Polizei über-

fgeben, geht erstens Zeit verloren, und außerdem merkt der
-—Verkäufer, wenn er gerissen ist, vielleicht im letzten Augen-
glick noch etwas und flüchtet. Ich schlage etwas anderes

or.«

Er redete unwillkürlich leiser als bisher, obwohl sich
außer ihnen beiden niemand im Lesezimmer befand. Auch
.neigte er sich ein wenig zu Margot hinüber, ehe er lebhaft
·weitersprach, ihr etwas auseinandersetzte.

Sie hörte aufmerksam zu, vergaß in diesem Augenblick

Als-er ihr feinen Vorschlag erklärte, nickte sie: »Ihr-
Ptan erscheint allerdings- gut, aber..." g ’—l-..- «.--JJ
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»Meine Ehe ist

Margot wehrte «ab.
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Ersunterbrach ne: i
' »Es gibt kein Aber, gnädige T-Frau. Himmeln-enz-

donnerwetter,. das wäre ja toll, wenn Ihr Eigentums-ver-
schachert werden sollte, und man ließe dem fremden Kerl
Zeit dazu! Wir. fahren noch heute. nach Frankfurt,·.von
dort morgen früh mit einem Flugzeug nuchHoiiand.
Ueberlassen Sie das alles nur mir, dem Fachmann. Ich
habe den Brief meiner Frau nochnicht beantwortet, weil
er mich empörte, weil mir vor ihrer Schmuckkrankheit
schon graut wie vor Aussatz; aber ietzt werde ich ihr
depeschieren, ich käme wegen der Schmuckaugelegenheit
selbst. Alles andere« wird sich dann schon ohne weiteres
entwickeln.«

Margot zögerte noch. Aber es handelte sich-um einen
Gegenstand von hohem Wert, um einen antiken, seltenen
Schmuck, und sie durfte nicht schuld sein, daß er verloren-
ging, schon deshalb nicht, weil er Klein-Hebt ebenso gut
gehörte wie ihr.

Und dann hatten sich ihr ein paar Worte fest eingeprägt,
die Hans Hammerschlag vorhin-gesagt. Fünf Worte waren
es nur, aber sie gaben sie nicht frei, klangen wieder-und
wieder in ihr auf, als kämen sie über des Mannes Lippen,
so wie vorhin: Meine Ehe ist nicht glücklichl Sie schämte
'fieh vor sich selbst, aber es tat ihr wohl, daß diese Ehe
nicht glücklich war.

Sie war noch nie in einem Flugzeug gereift-hoch als«i
er nun mit ernsten Augen fagte: »Vergesfen Sie kurze
Zeit, was ich Ihnen Böses getan, und fahren Sie mit mir
‚nach Holland. Ich möchte Ihnen so gern behilflich sein,
»den Schmuck wiederzuerlangen. Sie sollen sich auch unter-
wegs nicht mehr über mich zu beklagen haben...«, da
s« antwortete sie, daß sie ihm vertrauen wolle-und mit-allem
einverstanden fei. ·

Er dachte, sie füge sich des Schmucks wegen so schnellt
sie aber wußte es anders« Das allein hätte sie-nie und
nimmer bewogen, mit Hans Hammerschlag gemeinsam
nach Holland zu reifen. Es war etwas anderes. Es war
das entschlossene Zufassen, um ein paar Stunden ein Glück
zu genießen, das sie sich eigentlich nicht gönnen durfte.
Sie liebte Hans Hammerschlag trotz allem, obwohl sie
diese jähe und schmerzhafte Liebe hatte bekämpfen wollen.
Das erkannte sie klar. Sie liebte Hans Hammerschlag,
war ihm verfallen, seit er sie geküßt, und sie wollte sich
ein paar Stunden Glück stehlen, um dann daran zu denken
ihr ganzes Leben lang. Er ahnte nichts davon; erdurfte
nichts-davon ahnen. Sie würde kühl und gleichgültig. tun
und doch glücklich fein hoch oben allein mit ihm. "

Als Tilde mit dem Kind ins Hotel zurückkehrte«höcte
sie zu ihrem großen Erstaunen, daß ihre Herrin noch-mi,
Abend verreisen müsse —- nach Holland -.-, aber in. einigen
Tagen zurückkäme. Sie solle mit- dem Kinde hier-bleiben
in Sankt Goarshausen undsie erwarten. Margot-. gab sibr
Geld und packte ein Köfferchen

Klein-Hedi hatte Tilde sehr lieb und sweintenichtnall
ihre Mutti fortging. Margot wußte, Tilde-betreten des
Kind in liebevollster Weise. «
Am Bahnhos bestieg Margot-dens-Zugsnach Frankfurt,

wählte aber ein anderes Abteil alsHans"-Hammerschlag.
- sDoch schon auf der nächsten Station kam erszu ihn: Es

befand sich niemand weiter in dem Abteil. sEr fragte:
»Darf ich hier Platz nehmen, gnädige Frau, oder “für!

es Sie?« i

Wie bescheiden er die Frage stelltel Sie-. gab kühl zurück-
.. »Ich habe nichts dagegen, wenn-Sie hierbleiben. «mit

Jbotlttnen uns vielleicht noch über unser Vorhaben unter-
a en.« «
Er setzte sich, und der Zug fuhr weiter amRhein ent-

lang. Sommerwarm ftrömte die Abendluft durch idas
weit geöffnete Fenster und brachte einen Hauch mit von-
Der löftlichen Frische des Stromes. . l

Ein Weilchen schwiegen beide, dann begann der Manne
»Ich bitte Sie recht sehr, mir zu vergeben, gnädige Fran-
Ich habe Sie heute in meinem Zimmer maßlos beleidigt;
ich sagte Ihnen Dinge, die mehr als häßlich und gemein
sind. Aber ich faßte es so unbegreiflich falsch auf, daß Sie
im Nonnenhause die Gesellschafterin gespielt. Ich finde
jetzt alles albern und blöde, was ich zusam·menduchte;-a-ber
ich sah nur eineLüge und Sie schienen mir -vorher.so rein.

« Ich- kannte zwei Frauen, beide glaubte ich zu .lieben,.,nnd
beide belogen mich. Da war mir, als hätten .- Sie mich
persönlich geschädigt; der Zorn ging mit ·mirs-Rauhbein
durch, und ich vergaß, daß ich doch genau so gelogen-‚hatte
lvie Sie. Aus ähnlichen Motivenl Harmlos war-esse-
meint, als ich Ihrem Chauffeur meine Titelchensnntev
schlug. Ich wollte nur, man sollte sich im Nonnenhaüfe
meinetwegen keine Umstände machen,- und Sie wiederum
wollten dem einfachen Mechaniker den Dank an- eine
gnädige Frau ersparen. Wäre ich nurnicht so schrecklich
ausfallend gegen Sie gewesen, dann könnten wirteht
beide über uns lachen.«

Sie zuckte nur die Achseln. Sie durfte ihm-·-nicht-eni-
giegektlommenz sie fühlte, der Boden war zu unsicher

r te. « s

24. Morb. I
Hans Hammerschlag hatte seiner Frau keine Depesche

nach Scheveningen geschickt, wie er es erst beabsichtigt,-sund
auartierte sich in der nahen schönen Residenzstadt »Der
Haag« ein. Im gleichen Hotel wie Margotl Zu früher
Nachmittagsstunde waren beide angekommen, und Hans
Hammerschlag beabsichtigte, gleich im Auto- nach Scheite-
.ningen zu fahren; Margot solltet hier seinexsiückkehrers
warten. s

Dass Auto- nahm seinen Weg durch den uralten Eichen-
«wald. »Hu Bosch«. genannt. " l

Festsetzung Mut.) «
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Herz im Kohlenstaub. Von Esaus fand.

' Vom Tagebau bis zum Braunkohlenwerk lief eine
Drahtseilbahn. Drei Kilometer weit führte sie über grün
wogende Felder und Straßen hinweg, über Wiesen und
fchmale, pappelumsäumte Bä e. Klein sahen die Trans-
portkästen aus, wenn sie im bstand von dreißig Meter
hoch durch die Luft dahinglitten, herwärts die einen, hin-
wärts die andern. Groß aber waren sie, wenn sie im
obersten Stock des rußigen Werkgebäudes ankamen, dort,
wo Karl Etzold auf sie wartete.

Er lehnte am Pfosten der Einfahrtsöffnung wie in
einer Balkontür ohne Balkon. Er konnte weit in die
Gegend schauen. Aber er blickte unter den Drahtseilen
entlang auf den nächsten Transportkasten, der schnell her-
ankam. —- Jeßt war er da. Karl Etzold, schwarz im Ge-
sicht und schwarz an den Händen, griff zu und kuppelte
ihn vom Zugseil los. Dann schob er ihn in den dunklen
Raum hinein, in dem ein dünner, graubrauner Nebel
von Kohlenstaub hing. Weich stapften die Tritte des
Arbeiters im Staub auf dein Fußboden. Die Rollen des
hängenden Transportkastens glitten vom Fahrseil auf
eine Schiene. Noch ein kleines Stück muß Karl Etzold
schieben, bis der Kasten über dem Schacht hing. Dort
kippte er ihn aus. Die Kohle polterte hinab zur Mühle.
Eine mächtige Staubwolke stieg empor. Wenige Minu-
ten darauf kam der nächste Transportkasten an. Karl
Etzold koppelte los, schob und kippte. Die Kohle versank,
eine neue Staubwolke wirbelte auf.

So ging es acht Stunden lang. Staub, brann, so-
lange er trocken blieb, aber schwarz und settig, sobald er
feucht wurde —- Staub saß auf den Schultern des Man-
nes und in den Ohren. Er saß um die Augenlider, auf
Lippen und in der Nase. Karl Etzold hustete oft und fuhr
sich übers Gesicht. Miteinem Kameraden teilte er sich die
Arbeit, die nicht die schwerste, wohl aber die dreckigste
in der ganzen Grube war. Da gab es kein sorgsames
Achten auf kleine Hebel und Manometer. Kein ölglän-
zender Maschinenteil forderte peinliche Pflege. Hier
waren nur derbe Griffe und Stöße am Platze. Die klo-
bigen Kästen, die Rohkohlebrocken, die wollten auch klobig
behandelt werden.

Karl Etzold tränte das linke Auge. Ein Kohlekorn
war hineingeflogen. Laß nur, das kommt schon von selbst
wieder raiisi Wenn man erst anfängt zu wischen, dann
werden’s noch mehr. Dann kann man nach Hause gehn!
--. Das Auge blinzelte. Karl Etzold riff nach der Kaffee-
flasche. Sie s and in der Nische des b indgewordenen Fen-
sters. Es war eine ehemalige Spiritusflasche. Der Mann
im Kohlenstaubgewtrbel brauchte sehr viel zu trinken.
Drei große Schlucke preßte die Kehle nach hinten. Schwem·
men sollte der Kaffee, schwemmen, den Dreck in den Magen
hinunter! Dreck ist gesundi Aahi Prost, du dröhnender
Kasteni Wart’s ab, bis ich fertig bin! Kannst deinen
Kohlenbauch immer noch früh genug erleichtern!

Ein gewaltsamer Ruck mit der Fausts der Hebel klappt
laut, los ist der Kasten vom Zugseil. Karl Etzold läßt das
Gewicht seines Körpers gegen das feste Gestänge fallen
und schiebt mit estreckten Armen, weit vorgebeugt. Da
it der Schacht, alti Der Mann kneift die Augen zu-

leich wird die Staubwolke hochgehni

Aber da — ja, du lieber Himmel —-, was hockt denn
da auf dem Rand? Sieh an, da ist ja ein blinder Passa-
ier mitgekomment Och Gott nein, nun guck doch nicht
o verängstigt um dich, du kleiner Vogel! Brauchst doch
nicht so zu zittern, tut dir ja niemand wasi Kein Mensch
kippt dich in die finstere Brannkohlenmühle da runteri.
J nein, wer wird denn! Aber da kannst du mal wieder
sehen: blinder Passagier sein, das ist eine gefährliche
Sachei Wo kommst du denn überhaupt hergereist, wie?
Hat dir denn deine Mutti erlaubt, mit der Drahtseilbahn
mitzufahren, hä? Wo du noch nicht mal flie en kannst?,
Oder kannst du es schon und hast bloß vor åchreck ver-
gessen, wie man es macht? —- Na, komm nur. Du siehst
ja sehr lustig aus mit deinen beiden Federbiischeln am
Kopr Komm erst mal weg von dein Kasteni Liebe Zeit,
wie das Herzchen klopftt Oder ist das der Atem, der so
schnell clgeht? Flatter bloß nicht davon jetzt, sonst ergeht
dir’s s limm! Sei artig, kommt i

.. Und der Mann mit den groben, schwarzen Händen
krummt unbeholfen die Finger um den kleinen Von-el-

Bunte Chronik.
Honig als Heilmittel.

' Der onig wird von alters her als Kindernahrung
sehr geschätzt, da er, wie seine Freunde be aupten, drei-
mal nahrhafter sein soll als Ochsenfleisch. ber auch die
in ihm wohnenden Heilkräfte sind groß und werden noch
lange nicht genug anerkannt. Der dunkle Honig, der
lmineralhaltiger ist·als der helle, ist dem Wachstum der
Kinder sehr förderlich und sichert ihnen einen kräftigen,
widerstandsfähigen Knochenbau. Honig soll man den
Kindern vor allem auch bei Keuchhusten gehen. Noch
für zahlreiche andere körperliche Beschwerden ist der Honig
eine sehr angenehme und wirksame Arznei. Er darf je-
doch nicht erhitzt werden, sonst sind Vitamine und Honig-
fermente, die heilsam wirken, weg. Daß es auch giftigen
«Honig gibt, dürfte wenig bekannt sein. Schon der Grieche
Xenophon berichtet von einer Vergiftung durch Honig,
der ein riechischer Soldat in der Gegend von Trapezuiit
zum Op er gefallen sei.- Bei Vergiftungen durch Honig
handelt es sich aber immer um von Hummeln eingesam-
melten Honig. Nektar und Pollenstaub vieler flan en
sind ja giftig, aber Bienen besuchen derart ge e-
wäcbie nie. ,

Wie alt ist die Butter?
Wo im Altertum Butter erwähnt wird, bleibt es un-

gewiß, ob dieser Stoff mit unserer heutigen Butter iden-
tisch ist. Als Erfinder der Butterbereitung gelten die
alten Skhthem Thraker und Phrygier und die germani-
schen Stamme wenn Butter freilich auch bei diesen noch
bis-ins 10. Jahrhundert hinein als besonders kostbar
angesehen wird. Die Griechen lernten die Butter von
Skythen, Thrakern und P rhgiern, die Römer von den
Germanen rennen. Ert e t bem 15. a r undert it di
Butter in Enaland bekistnlit und im 17J. Eikeij .·.——-E

 

 

Das Tierchen zuckt mit den Flügeln, dann halt es stin-
Die aufgeplusterten Federn geben nach wie Luft. Ganz
klein und schmal ist der Leib. Karl Etzold hat ein Leuch-
ten hinter der schwarzen Staubschicht in seinem Gesichi.-
sit hält sich den Vogel nah vor die Augen und spitzt die

ppen.
Da kommt der nächste Transportkasten schon gerasselt

und verdunkelt die Einfahrt. Der Mann geht hin und
_ nimmt den Vogel in die linke Hand. Die rechte streckt

er zum Hebel hinauf, um loszukuppeln. Aber er nimmt
sie zurück. Er kann nicht. Mit der Rechten roh und ge-
waltsam den Hebel reißen, mit der Linken zart einen
jungen Vogel umschließen, das geht nicht, das kann er
nichti Er würde das Tierchen mit zerdrücken.

Ratlos gequält fast, blickt er sich um. Er fetzt’s auf
den Fußboden hin, in den braunen Staub. »Bleib schön
sitzen, hörst du?« sagt er. Dann muß er sich umwenden,
muß zupacken — ja, es hilft nichts — muß stoßen und
schieben, muß zweimal kippen. Donnernd krachen die
Kohlebrocken zur Tiefe. Zwei Staubwolken kämpfen
gegeneinander um Herrschaft im Raum.

Der Mann hat ein Bangen im Herzen. Langsam,
ganz langsam dreht er sich um. Und —- kaum kann er
es glauben — es ist noch dat Es ist wirklich noch dai Es
sitzt auf dem gleichen Fleck. Es ist bei ihm geblieben! —-
Karl Etzold hockt nieder und streichelt es mit dem Finger-
Das linke Auge tränt, da war ja das Kohlekorn drin.
Aber das rechte? War denn ins rechte auch etwas hinein-
geflogen —-? '

Fräulein Privatsekreiär
. Ein Farmer in Afrika hatte sich eine Privatfekretärin

eingefangen, jung eingefangen. Sie blühte auf, spielte
mit ihrem Herrn und stolzierte mit ihren schlanken Beinen
über den Farmerhof. Doch den Frauen ist nicht zu
trauen. Die Zähmung ist trotz Shakespeare nur äußerlich.
Raubtiergelüste wurden bald wieder wach. Die Privat-
sekretärin fiel über das Geflügel des Hofes her und fürch-
tete sich selbst vor den Katzen und Hunden nicht. Mit
blutigen Köpfen zogen die Hunde sich vor der Sekretärin
zurück. Was ist das für eine Privatsekretärins Jn Filmen
wird uns diese Gattung anders gezeigt. Schön wie der
Morgen verrichten sie nicht nur ihre Arbeit, sondern be-
rucken den Chef und erobern ihn und sich eine Hochzeit.
Fräulein Privatsekretär wird Frau Chef. Nach den
litterwochen hatte sich der Chef die Sache zwar anders

vorgestellt, aber Ka en und Hunde fallen sie dann noch
nicht an. Und dabe hatte der asrikanische Farmer seine
Privatsekretärin noch nicht einmal geheiratet.

Da sind die männlichen Sekretäre friedlicher. Zwar
schimpfte einst ein Freiherr v. Stein auf die Sekretäre und
Tintenseelen. Aber Sekretäre enttäuschen nicht und wollen
nicht geheiratet werden.

Der afrikanische Sekretär war weder eine Film-Privat-
sekretärin, eine Tintenseele, noch ein Möbelstück, sondern
ein Raubvogel. Die langen Stelzbeine brachten ihm nicht
den Namen ein sondern die Federn am Hals, die so ab-
stehen, als oh sie hinter dem Ohre liegen würden. Sekre-
tärmaniereni

Als Fräulein Sekretär noch nicht gezähmt war, noch
nicht Privateigentum des armers war, räuberte sie auf
der afrikanischen Steppe, aß die giftigsten Schlangen
Eurcht bekamen. Jn der Not frißt der Teufel Fliegen und
räulein Sekretär Insekten. Aber eine Giftschlange, das

ist ein Sonntagsbraten. Eine Uräusschlange ist kein Spiel-
feug, das wußte auch Kleopatra, als sie die Gunst des
Detavian nicht gewinnen konnte. Das weiß auch Fräulein
Sekretär. Lange wartet sie auf eine günstige Gelegenheit.
Dann stürzt sie sich blitzschnell über die Giftschlange her. und
versucht die Schlange zu baden. Daneben gelungen. Ehe
die Schlange zum Giftbiß sich emporheben konnte, ist
Fräulein Sekretär schon zurückgesprungen. Auch der zweite
Versuch mißlingt. Nun aber wird die Giftschlange ernstlich

böse, ziingelt und· zischt tückisch und geht ran an den
Feind. Der Vogel hüpft, spreizt die lügel auseinander
und wehrt die Bixse ab. Fräulein Se retär hat Zeit und
wartet eine günft ge Gelegenheit ab. Die Film-Vrivat-
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nördlicheren Landern mit dem strengerelZi Klima dir:
Butter ein fast unentbehrliches Volksna run smittel itziehen die Südländer im wärmeren Klikna Fas Oliveiiiz
ol oder gar das Schweinefett (Ungarn) vor.

· - Humor.
Der Knopf i

r-

Ich saß im Kaffeehaus und horchte auf eine am
Nehent sch sitzende Gesells aft hin, die tiefsinnige Erörte-
rungen über den letzten estenknopf anstellte. .

»Komisch« sagte die Dame, »daß die Männer den
letzten Westenlknopf offen haben!“ -

»Das mu so fein!“ fagte ein Herr. und fügte weise
hinzu: »Die ache hat einen tieferen Grund, und einen
allgemein bekannten sogar. Der Prince of Wales vergaß
nämlich eines Tages, den le ten Westenknopf zuzuknöpfem
und da der Prinee of Wa es als erster Gent eman für
den Engländer tonangebend ist, wurde es Mode,
Knopf offenzulassen.«

Dam,åUnd das hat sich bis heute erhalten?“ fragte bie

»Die Engländer sind konservativ, und wir machen
ihnen eben alles nach. So ist der Knopf offengebliebeni«

»Jnteressanti« sagte die Dame nachdenklich und fuhr,
mehr zu sich felbft sprechend, fort, »nur ein Glück, daß es
kein Hosenknopf wart« (Simplizissimus.·)

.rpuuvIca-
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„halten Sie den Mann fest, Schutzmanni« rief das
Fräulein auf der Straße. »Der wollte mich eben küsseni«·

»Lafsen Sie den doch laufen!“ fagte der Schutzmanm
gDer scheint ja kurzsi ti zu fein! — Und vielleicht kommt

L I -
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 ald ’n Aelterer, der e er zu ahnen paßt.« · „ -‚. if

ferrerarin nen-am auch W gleich km 1'. um liiid weis-
was Taktik ist.

Jetzt ist der günstige Moment gekommen. Der
Schlange ist das Rü grat zerbrochen, und schon wandern
zuckende Bissen in den ,Schnabel. Der Giftkopf wird mit
Schnabelhieben zertrümmert und auch sgefreffen. Der
Storch ist vorsichtiger und läßt den reuzotternkopf
liegen, Fräulein Sekretär aber fürchtet sich nicht vor
Schlangengift.

Jst der Sekretär giftfestt Die Forscher wissen es nicht.
Der Jgel lebt bei uns, und noch immer ist der Streit nicht
entschieden, ob er Kreuzotterngift aushält. Oder eben sich
Jgel und Sekretär im Kampfe so vor, daß ie G ft-
schlangen ni t beißen können? Gebissene Störche haben
lange gekränke , starben aber nicht, sondern erholten sich
w e er.

Als der afrikanische Farmer sah, daß Privatsekretäriw
nen Haus und Hof in Unordnung bringen, schickte er die
»Gezähinte« wieder in die Wildnis. Herbert Paay

L —« _‚7 .5 um. x, LUAS l

Nah und Fern
Der Landstreicher mit dein dicken Sparkassenbuilä Jn einer

Scheune bei La erte-Gaucher in der hampagne
(Frankreich) wurde ie Lei e eines 76jährigen Landstreichers
aufgefunden, der dort genä tigt hatte und erfroren war. Als
man den Toten durchsii te, entdeckte man, da er in feinen
Lumpen nicht weniger a s 15000 raiics in anknoten und
ein auf seinen Namen lautendes parkassenbuch über 50000
ranes bei sich trug. Da keine Erben des seltsamen Geizhalses
ekfatånt sind, wird dieses Vermögen wahrscheinlich dem Staat

zu a en.

Fährschiffe mit automatischer Fernlenkung. Die Fährfchiffe
aufs dein Großen Belt werden mit neuen Anlaiien aus e-
rütet werden die ein aiitomatisches Radiopeilen n gleicger
Weise ermögli en, wie dies bei den modernen Flugzeugen
der Fall ist. ine Radiopeiliin ist bereits in en letzten
Jahren be den Fährschiffen er Staatsbahn angewandt
worden. Jn Zukunft werden jedoch die Schiffe mit automati-
icher Fernsteuerung versehen.

Wenn der Säbelschlucker verschluckt. Ein etwa 361ahris

ger Straßesrlikrbeiter aus St. Etienne ( rankreich pflegte

in seiner g{freizeit vor Zuschauern seine Ta ente als auberer

und Säbe schlucker zu zeigen. Dabei hat si jetzt ein folgen-

fchweres Unglück ereignet. Als er bei einer einer Vor uhrun-

en sich die Säbelklinge 15 Zentimeter tief in den lund

steckte, verle te er sich durch eine ungefchickte Bewegung. Er

onnte woh den Säbel wieder herausziehen, doch starb er

darauf an innerer Verblutung.
Eine Maus, die wie ein Kanarienvogel. singt. Eine hollan-

dische Zeitung berichtet aus dem Haag uber die Entdeckung

eines zoologi chen Wunders. Es hande e sich um eine Maus,

die wie ein anarienvogel singen soll. Der Haager Vertreter

des Blattes berichtet ausdrückl ch, daß es» si nicht um einen

Scherz handele. sondern daß er selbst gehort abe, wie die vor

kurzem in einer Falle gefangene graue Hausmaus die·gleichen

Töne hervorbringe wie ein sinInder Kanarienvogel. Die Maus

Lei in der Wohnung eines rogiLten gefangen worden, der

as Tier jetzt in einem Terrarium alte.

168 000 Pfund Sterling für die Universität Oxford. Lord
Nuffield, der bekannte englische Autoindustriellh der in den

le ten Monaten mehrfach durch Wohltatigkeitsspenden von sich

re en emacht hatte, hat der Universitat Oxford wiederum

rund 1 000 Pfund Sterling zur Verfii uug eftellt, um Stu-

denten aus Südafrika Australien »und eusee and mehr Mog-

lichkeiten zur medizinischen Fortbildung in Oxford zu geben.
Witwe und vier Kinder verbrannt. Jn E a iv a n o, einem

Vorort von Neapel geriet in der Nacht wahrscheinlich durch

Ueberspringen von Funken aus einem Holzkohlenherd ein Haus

in Brand. Die Bewohner, eine Witwe nnd vier Kinder, kamen
dabei ums Leben, da sie durch das rasche Umsichgreifen der

Flammen nicht mehr gerettet werden rannten.

Sankt Nikolaus ertrank. Jn Boston (USA.) fand ein
Fiiegerunteroffizier bei einem Fallschirmabs rung, den er bei

einem Kinderfest auf dem Flugplatz von oston«ausfuhrte.

einen tragischen Tod. Er schwebte als Sankt Nikolaus (in

Amerika der Weihnachtsmann) verkleidet am Fallschirm votn
Himmel herunter, als ein plö lich aufkommen-der scharfer

Bodenwinsd ihn über den Flugp atz hinaus trug. Er stürzte
in den Hafen von Boston und ertran.

Elefanten fallen über Pflanzungen her. Erst seit kurzem

in Kultur genommene Kolonisationsgebiete auf Java leiden

unter einer schweren ,Elefantenplage. Ganze Herden der ge-

fräßigen Dickhäuter fallen in die jungen Pf anzungen ein und

lassen sich weder durch den als Abwehrmittel bewährten Larm
mit leeren Petroleumbüchsen, noch durch Gongschlage usw. ver-

treiben. Auch die abgegebenen Schreckschusse durch Militars
posten blieben völlig wirkungslos. Die Anwendung anderer-
Mittel oder der Abschuß der Tiere wird durch die sehr strengen
Tierschutzbestimmnngen verboten. _ z
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Verwandlungsaufgabr.

1. Vier /*..*I »Ist-.- Acht. . f!’
2. Fünf /**../ /..**/ Zehn.
3. Null /.**../ /.**./ Zwei.

Wie kann man mit je Ywei Zauptwörtern als Zwischen-
siufen Vier iin Acht, Fünf n Ze n und Null in Zwei ver-
wandeln, indem man jedesmal die durch Sterncgen angedeu-
teten Buchstaben des vorhergehenden Wortes än ertt

Scharade.

Eine läuft, wenn ich drauf reite,
Mit vier Beinen in die Weite; ·
Ohne Beine läuft die zweite f
Oft dem Wanderer zur Seite. i
Bei dem Gan en, nach dem Streite, _ I
Liefen viele riegesleute. 5

Trick des Kriminalbeamten.

Dem jungen Kriminalbeamten ist der erste chwerere Fall
anvertraut worden. Er ma t sich mit Eifer an ie Sache er-
an und erkunsdet mit Geschi das Verkehrslokal der Verbrecher,
deren er habhaft werden soll. Jn ,kassender« Kleidung fchmug-
gelt er sich in bie Kneipe ein, mark ert einen Betrunkenen, gi t
reichlich Lagen aus unsd sitzt bald fest am Tisch der Verbre er.
Es dauert auch nicht allzu lange da hat er, umindest in n-
deutun en, erfahren, was er wissen wollte. etzt gilt es nur,
unauff’ llig uwd unangefochten wieder aus dem Lokal heraus-
gukommen Jedes Motv, sich etzt u entfernen, würde Ver-
acht erregen. Auf welchen Tri veriällt der Beamte, um das

Lokal zu verlasseni j.

i «« « « Auflösungen aus voriger Stummer: “4”“!
B u ch st a b e n r ä l f,’e I: Norne, Aroma, Loden, Krebs. Welle,

”leite. norme. Droge, Herne, Peter. -— Rodelsport. «
Rösselsprnngredus : Man beginnt mit dein Ableer

beijdem mittelsten Feld oben und lief! aun1iin der bekannten
Rhffelsprunskirt weitern Das ergibt dann- „Oft büßt das Ente
ein,.wer Be eres suchti«

 



[ sonnen. Henninilelleä]
Karnevalszeit.

Bald nach dem Dreikönigstage wird die Karnevalssrage akut.
Das merkwürdige an der Sache ist, daß eigentlich kein Mensch so
richtig weiß, wann der Karneval beginnt. Holt man sich in ge-
lehrten Büchern Nat, so steht da zu lesen, daß als Karneval die
mit Lustbarkeiten ausgef llte Zeit vom 6. Januar bis zum Ascher-
mittwoch zu elten ha e. Das ist aber nur Theorie — in der Praxis
kann man ch auf so ausgedehntes Feiern nur bedingt einlassen.
Man hat daher den eigentlichen Karneval fast überall eingeschränkt
und seine Zeit auf drei bis acht Tage unmittelbar vor Aschermitt-
wach bemeffen, was auch noch ganz anständig ist. Nur im Rhein-
lanD, wo Der Karneval noch wirklich etwas bedeutet, ist das anders-
dvrt wird mit karnevalistischen Sitzungen der·Karneval schon im
November eröffnet, um sofort nach Neujahr» ins Große zu gehen
und in der Woche vor Fastnachtsbeginn seinen Höhepunkt zu er-
reichen. Auf den Namen jedoch kommt es schließlich nicht an und
so kann man auch anderswo sich schon jetzt ganz angenehm»belusti-
gen. An Gelegenheiten dafür fehlt es nicht, denn die Vereine und
ie Privaten verlegen ihre Bälle meist auf Die Zeit dicht hinter

Neujahr. Wintersport treiben, das kann nicht jeder, aber auf einen
Ball gehen das kann er. Das ist nämlich das schöne a_n den
Bällen, daß man dabei sein kann, ohne mit den eigenen Beinen in
Aktion zu treten: man läßt einfach die Herrn Söhne oder die
Fräulein Töchter für sich tanzen und widmet sich selbst inzwischen
einem gediegenem Skat oder einem ernsten Gespräch über Bier- und
Fleischpreise. Solches gehört ja eigentlich nicht zum Karnevals-
treiben, aber die Gelegenheit ist günstig, und da man gerade so
fröhlich beisammen sitzt, macht man es eben. Famos wird die
Stimmung, wenn es sich nicht um einen einfachen, sondern um
einen durch bunte Trachten komplizierten Ball handelt: dann werden
auch die Väter und die Mütter aktiv, und Papa als Maharadscha
unb Mama als Königin der Nacht sind geradezu Sehenswüroigi
keiten. Also, wie gesagt, man kann den Karneval beginnen lassen,
wann man will, mit der Sache selbst hat das nichts zu tun: Karues
val ift, wenn flott getanzt wird, und wir sind gerade dabeil

Jst der Winter aus?
Mit dem Beginn des neuen Sahres hatte der Winter seinen

Einzug gehaiten. Schnee und Frvst wurden von überall gemeldet,
die Wintersportler jubelten auf, viele Tausende zogen in die
Berge aus denen die Meldung kam: „Sri und Nodeln gut“.
Aber auch auf dem flachen Lande tummelte sich die Jugend und
auch der kleinste Abhang wurde zum C.RoDeIn benutzt, auf Der
Eisbahn herrschte Dochbetrteb. Aber leider sollte die Freude
nicht lange dauern, schon nach kurzer Zeit kam Tauwetter und
machte alles zu CIßaffer. Die gewaltigen Schneemassen fchmvlzen
und von der weißen, herrlichen glitzernden Decke blieb nur ein
grauer unformlicher Schmußhausen übrig, Die blanke Eisdecke
verschwand unter dein Tauwasser, Die Landschaft hat größten-
teils wieder ihr graues, einförmiges Aussehen, Sn den Straßen
der Städte häuften sich große Schlammassen und viele Hände
waren notwendig, um die Passage für den Verkehr frei zu
machen. an allen Dächern tropfte es, große Schneemassen
lösten sich und sausten auf Die Straße, zum Schrecken manches
Passanten. Geht der Tauprozeß in diesem Tempo weiter so ist
das Steigen der Flüsse eine natürliche Folge und mit Hochwasfer
zu rechnen. Noch ist kein Witterungsumschlag in Sicht unD
man fragt sich angesichts dieses trostlvsen Wetters: „Sft Der
Winter aus?“ Sn einer Zeit wo wir nach dem Kalender und
auch erfahrungsmäßig die strengste Kälte haben müßten, ist dies
wohl kaum anzunehmen und dürfte wohl in den nächsten Wochen
noch mit einigen Kältegraden und Schneefällen zu rechnen sein.
wenn sich nicht alles gegen die Wetterregeln verschworen hat.
Hoffen wir auf einen goldenen C.iIi‘Cittelweg.

Voransfichtliche Witterung.
- Vorherrschend trübe und regnerisch- Temperatur am Null bei

südöstl. Winden.
—— Aerztlichen Sonntagsdienst hat am 15. und 16. Januar

Dr. Werner, Breslau-Hundsseld. Telefon Breslau 49007.
—- (Eintragung Der Kinder in Das mitgliebsbuch. Die

ge enwärtige Ausgabe der Steuerkarte für das Jahr 1938 veran-
la t die Deut che Arbeitsfront, alle Mitglieder der DAF. Darauf
hinzuweisen, ch vor Abgabe der Steuerkarte an die Firma, die
auf Der Steuerkarte eingetragenen Kinder in ihr DAF.-Mitglieds-
buch auf Seite 10 bestätigen zu lassen. Jn der Bestätigung muß
ersichtlich sein. wieviel Kinder vorhanden sind. in welchem Jahr
jedes Kind geboren wurde. Laut «Bestimmung über die Zugehörige
keit zur Deutschen Arbeitsfront« können bei der Beitragsermäßigung,
im Unterstützungsfalle Beitragserhöhung, nur die Kinder berücksich-
tigt werben, Die laut Steuerkarte im Mitgliedsbuch der Deutschen
Arbeitsfrvnt bestätigt sind. Die Eintragung der Kinder in das
Mitgliedsbuch kann vorgenommen werden durch die Firma, Vers
waltungsstellen oder durch die Ortswaltung. Die Bestätigung muß
mit dem Stempel der eintragenden Firma oder dein Dieiistsiegel
der eintragenden Diensistelle versehen sein. Bei allen Gintragungen
ist die Steuer-Karte in Vorlage zu bringen. Erfolgt die Eintrag-
ung der Kinder in das DAF.-Mitbliedsbuch zu einein späteren
Zeitpunkt, so kann eine Beitragsermäßigung erst von dem der Ein-
tragung nachfolgenden Monat in Anspruch genommen werden. »

— Zahlung der vom Arbeitslohn einbehaltenen Bür-
gerstener der Arbeitnehmer-. Wir machen Darauf aufmerksam,
daß das Städtische Steueramt auch für 1938 wieder ein Merk-
blatt herausgegeben hat, das die wichtigsten Bestimmungen über
die Bürgeriteuer der Arbeitnehmer für 1938 enthält. Dieses
Merkblatt ist in der Städtischen Steuerkasse xll und in sämtlichen
übrigen Steuerkassen kostenlvs erhältlich. Die Arbeitgeber werden
an dieser Stelle nochmals Darauf ingewiefen, daß sie für die
ordnun smäßige Einbehaltung und bführung der Bürgersteuer
ihrer rbeitnehmer haften. Sst es dem Arbeitgeber nicht mög-
lich, die Bürgersteuer seiner Arbeitnehmer rechtzeitig abzuführen,
so hat er dies bis zum Ablauf der Abführungsfrtst der Städtifchen
Steuerkasse XII anzuzeigen. BürgersteuersUeberweisungen für
Arbeitnehmer sind —- soweit die Beträge der Stadtgemeinde
Breslau zustehen — nur auf das Postscheckkonto Breslau 6012
oder auf das Bankkonto G 4312 Der Städtischen Bank zu Bres-
lau vor unehmen. Auf die den Arbeitgebern bereits zugestellten
gelben enachrichtigungskarten wird nochmals hingewiesen.

Sportliches.
— Sport-Clerii Hundsfeld. An diesem Sonntag, den 16.

Januar 1938, findet das Rückspiel Schultheiß l. egen Hundsfeld I.
att. Bekanntlich konnte Hundsseld beim ersten piel mit 2:1 Die
uiikte gewinnen. Jm Laufe der Meisterschaftsspiele sind beide
annschaften stark ins Hintertreffen geraten. Während bei Hunds-

eld noch Aussichten auf einen Berbleib in der I. Kreisklasse be-.
ehen, erscheint die Lage für Schultheiß hoffnungslos. Beide
annschaften brauchen die Punkte. Wer wird gewinnen? Es

wird also am kommenden Sonntag ein Spiel auf Sein oder Nichts
sein werben. Verliert Schultheiß, so wird, sollte nicht noch ein
Wunder eschehen. der Weg in die ll. Kreisklasse kaum umgangen
werden 'nnen. Ein Sieg unserer Manschast Kanzog, Schr« er,
Bartsch, Schiege, David. Kahl, Krut,ch, Becker J» Jagust, Elsner
und gartlock hilft züber die Abstiegsorgen einigermaßen hinweg.
Das lfiel steigt um 14.80-11hr au Dem Vorwärts-Plaß in Bres-
lau. orher begegnen sich die ll. annschaften der Vereine. Nach
sie en über lke. Sturm, Herzvghofen könnte ein weiterer Sieg
der l. Mann chaft sehr wahrscheinlich sein. ·

 

 

 

 

 

Wer linnu Namen intern?
Neues Reichsgesetz — Richtlinien De’

Jnnrnministeriums
Jm Reichsgesetzblatt Nr. 2 vom 8. Januar ist ein

von der Reichsregierung beschlossenes Gesetz über die
Aenderung von Familiennamen und Bornamen veröffent-
licht, das grundsätzlich bestimmt, daß ein Familienname
nur geändert werden dars, ivenn ein wichtiger Grund die
Aenderung rechtfertigt.

Der Reichsinncnminisier hat die zur Durchführung
und Ergänzung dieses Gesetzes, das mit dem 1. Januar
1938 in Kraft getreten ist, erforderlichen Rechts- und Ber-
waltungsvorschriften erlassen, die im Ministerialblatt des
Reichs- und Preußischen Ministeriums des Innern Sir. 2
vom 12. Januar veröffentlicht sind.

Nach en Bestimmungen des Reichsinnenminisiers ist in
dein Antrag zur Namensänsderung der Grund anzugeben,
der die Aeii erung rechtfertigen soll und außerdem ist der Nach-

weis zu führen, daß der ntragteller entweder die deutsche
Staatsangehöri keit besitzt oder staatenlos ist und im Deutschen

Reich seinen Wohnih oder gewöhnlichen Aufenthalt hat.

Außerdem ist der achweis der Absiammun not-
wendig und die Beitrittserklärungen der Ehefrau des ntrags
tellers, seiner über 16 Jahre a ten miiiderjahri en Kinder,

er volljährigen Kinder, der Eltern des Antrag iellers und
seiner Geschwister.

Ausreichender Grund notwendig
· Jn den Richtlinien für die Bearbeitung der Anträge wird
ausdrücklich darauf hingewiesen. daß ein ausreichender

Grund zur Namensänderung im allgemeinen nicht schon

darin zu erblicken it, daß dem Antragsteller der ihm zustelende
Name mißfällt, da ihm der angestrebte Name ein be eres

Fortkommen ermöglicht oder daß er sich von seiner Familie
und den Trägern seines bisherigen Namens lossagen will. Als

ausreichender Grund zur Namensanderung ist es anzusehen,
wenn der bisherige Name anstoßig aber lacherlich klingt oder

geeignet it, sei es au nur in gewissen Gegenden, Dialekten

oder Vol skreiseii An aß zu frivolen oder unangemessenen

Wartspielen oder Scherzen zu geben. ..
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ist ein wichtiges mittel,die Kinder
fiir sparsamlieit zu erziehen.merken
öiesriihzeitigdeu Spur-trieb im Kind-;

es ist auch ihr nutzenl

Stidiisilie Sparkasscsz Breslau

  

Noch immer zugewehie Straßen
Der Kampf gegen die Schneemassen, die noch immer

einen Teil der Straßen des Kreises Waldenburg unbe-
fahrbar machen, geht trotz des Temperaturanstiegs unver-
mindert weiter. Da infolge der milderen Witterung der
Schnee ziemlich verharfcht ist, erweist sich der Einsah von
Schneepflügen immer mehr als zwecklos.- Die noch ver-
wehten Straßen müssen« fast ausnahmslos freigeschaufelt
werden. Die größten Schwierigkeiten bestehen noch in dem
Gebiet Quolsdorf, Alt- und Neu-Reichenau und Fröh-
lichsdorf, das von der Waldenburger Seite nahezu völli
abgeschnitten ist. Der notwendige Verkehr wird hier fast
ausschließlich mit Haudschlitten aufrechterhalten. Die
Straße Waldenburg —- Reimswaldau —- Andreasbaiide
konnte infolge der beträchtlichen Schneeverwehungen, die
mehrmals zum Abbruch der Arbeiten zwangen, noch
immer nicht freigelegt werden. Einspurig sind die
Schlesiertalsiraße und die Straße über Bögendorf nach
iWaldenburg wieder befahrbar. Augenblicklich wird daran
gearbeitet, genügend Ausweichstellen zu schaffen. Noch
mmer gesperrt ist die Straße Schweidnitz über die Mer-
kelshöhe nach Waldenburg. Da unter Einsatz aller Mittel
und Arbeitskräfte an der Freilegung der wichtigen Ver-
kehrsverbindungen gearbeitet wird, ist damit zu rechnen,
wenn nicht erneute Schneestürme einsetzen, daß auf einigen
weiteren Straßen der normale Verkehr wiederaufge-
nommen werden kann.

 

f Schiesis e Nachrichten
I Görlitz AuchdieKreisbahnbliebsierken.
Auch der Verkehr auf Der Görliher Kreisbahn nach
Weißenberg wurde durch die Schneeverwehungeii gestört.
Der»Friihzug von Weißenberg nach Görlitz blieb in dem
Gelandeeinschnitt bei Liebsiein regelrecht in einer Schnee-
wehe stecken, nachdem die Lokomotive aus den Schienen ge-
sprungen war. Ein aus Görlitz herangefiihrter Hilfsziig
brachte die Fahrgäste ans Ziel. Der Verkehr wird durch
Umsteigen aufrecht erhalten.

Glogau. Einbrecher in Der Kirche. Als der
Kirchendiener und Glöckner der katholischen Kirche in
Marienauell bei (Slogan in Die Kirche kam, überraschte er
an einer »Gruft, Die vier aus dem 17. Jahrhundert stam-
mende Sarge enthält, einen unbekannten Mann, der ch
mit einer Brechstange am Schloß der Gruft zu schaf en
machte. Als der Fremde den Kirchendiener sah, ver-
klhwand er durch einen Seitenausgang, ehe der bestürzte

lte ihm nacheilen konnte und war verschwunden. Die
Nachfors ungen, die sofort angestellt wurden, haben
keinerlei nhaltspunkte ergeben, was der Unbekannte in
der Kirche an Der Gruft wollte.  

f Jn erster Linie Namen von Vorfahren I«
» Als neuer N ame wird, so heißt es in den Richtlinien

weiter, in erster Linie der Name eines Vorfahren des Antrag-
stellers in Frage kommen. Es kann aber auch ein Name ge-
wahlt werden, Der an Den bisherigen Namen anklingt. Da der
Name die ugehöri keit zu einer bestimmten Familie kenn-
zeichnet, so en run sätzlich alle Familienangehörigen den
glei en Samen ühren. -«—

n Gesuchen uneheli er Kinder, die be wecken,
die uneheliche Geburt nicht er eiintlich werden zu la sen. ist,
wenn ein ausreichender Grund sie rechtfertigt, tunlichst ent-
gegenzukoinnien. Fur den Fall, daß der Bräutigam un-
erwartei gestorben ist und die ernstliche Absi t der Ehe-
Lchließung nachgewiesen werden kann. wird die ewilliguiig
es Namens des Verstorbenen für die Braut in Betracht

kommen. Bei Der Gewährung von Doppelnamen, Die,
wie es in Den Rich·tlinien heißt, häufig aus Eitelkeit angestrebt
werden, ist mit großter Zurückhaltung zu verfahren. «

Judennamen ‘ -'
.. Ueber Jiideiinamen bestimmen die Richtlinien, daß Au-

tragen deutschblutiger Personen, die jüdische Namen führen,
aus Aenderung d eser Namen stattgegeben wird. Welche
Namen als jiidisch anzusehen sind. best nimt sich nach der Auf-
fafsiiug der»Allgemeinheit. -

Aiitrageii »von Juden und Mifchlingen,
ihren Namen zu andern, wird grundsätzlich nicht statt-
egeben, weil durch die Aenderung des Namens die Ab-.

taiiimuiig des Namensträger verschleiert würde.

Neue Vorschriften über die Bumerang von z
Zahnärzten nnd Dentisten l

Jn der nächsten Nummer des ,,Reichsgese blattes«, Teil l,
wird die Fünfie Verordnung über die Zula ung von Zahn-
arzten unb Dentisten ur Tätigkeit bei Den Kran enkassen ver-
öffentlicht DurZ die erordnung ist unter anderem das u-
lassungsre t für Zahnärzte und Dentisten den or-
schrifien der ürnberger Gefehlgebung angepaßt werben.
Künftig können also in Der Rege nur solche Zahnärzte und
Dentisten Digelassen werden, die deutsche Staatsangehörige
und deuts n oder artberwandten Brutes sind. .

Glogau. Er wollte feine Braut besuchen.
Eine ergötzliche Geschichte hat sich dieser Tage in einem
Dorf des Kreises Glogau zugetra en. Seit Jahren be-
mühte sich um eine der Schönen d eses Ortes ein reicher
Bauernsohn aus der Nachbarschaft, o ne Erfolg zu haben.
Als er nun eines Tages nach dem erkan von Weizen
mit dein Käufer eine schwere Sitzung hinter sich hatte,
verführte ihn der Rausch dazu, den Wunsch zu äußern,
seine Angebetete aufzusuchen. Man fuhr also mit einem
Wagen in das Dorf, trank sich erst im Gasihaus gehörig
Mut an, bis der ,,Bräutigam« nicht mehr wußte, warum
er eigentlich hergekommen war". Dann wurde er beim
Morgengrauen aus dem Wirtshaus geworfen, wo er
buchstäblich seiner Herzallerliebften vor die Beine fiel, die
ihn ob dieser seltsamen Werbung wohl völlig aus dein
Kreis der engeren Wablgestrichen haben wird.

Bolkenhain. Skilauf in den Tod. Der zehn-
jährige Horst Raupach aus Thomasdorf fuhr mit anderen
Kindern auf Skiern auf der Böfchung der Bahnstrecke
Bolkenhaiii—Merzdorf bei Thomasdorf. Bei einem tiefen
Bahneinfchnitt trat der Junge auf eine Schneewächte.
Der Schnee löste sich und riß das Kind mit in die Tiefe.
Der Junge wurde von den Schneemassen verschüttet, ver-
fing sich mit den Schneeschuhen in den Signaldrähten und
konnte sich nicht mehr befreien. Von den Kindern herbei-
gerufene Dorfbewohner gruben den Jungen aus dem
Schnee heraus. Der Tod war aber bereits durch Ersticken

 

· eingetreten.

Rüben. Auf der Straße vom Tode ereilt.
Der in den 50er Jahren stehende Strombauarbeiter
A. Willenberg befand sich mit dem Fahrrade auf der
ahri nach Steinau. Da er schwer gegen den hohen
chnee zu kämpfen hatte, wird angenommen, da er sich

überanstrengte. Er stürzte Möglich vom Rade; e n Herz-
schlag hatte seinem Leben ein nde bereitet. »

Gerichtliches
Sittlichkeitsverbrecher vor Gericht

Die Breslauer Große Strafkammer verurteilte Den
54 Jahre alten Max Valentin aus Breslau sowie seine 25 Jahre
alte»Schwiegertochter wegen Bliitschande zu je se s Monaten
Gefangnis. Beide hatten seit Jahren uner aubten erkehr mit-
einander. Ferner wurde der 60 Jahre alte Karl Neumanns
aus Breslau-Deutsch-Lisfa, der bereits einåchlägig vorbestraft
ist, zufa lich zu einer bereits verhängten trafe zu weiteren
sieben nonaten Gefangnis verurteilt. Der Angeklagte hatte
gttveeri iällikxiichgngäubter 14 Jagren ientweder in segnenMGarten

onung geo un veru t an en äd e
ein Sittlichkeitsverbrechen zu begehen."s d” ch n

Lazar Redlichs ,,unredliche« Gaftspiele in Oberschleslen
Seit langer Zeit mü en sich die ober Ie en Geri e

mit indischen unb auch nsi tjüdischen Fleiöf schsixclkern bes ckit-
tägem die die bis zum 15. uli 1937 im e emaligen ober ef-
{3' en Abstimmungsgeblet geltenden Sonderabniachungen über
ie Versorgiing »der ein tinals jüdif en ,,Minde b it« mit

gleisch von geschachteten ieren dazu eiiutzt hatteijyeum ihre
aschen au verabscheuungswiirdige Weise zu füllen. Das

Gleiwitzer chogffengericht verhande te wieder einmal in einer
Lolchen Sa e. ls Hauptangeklagter saß auf Der Ankla ebank
er ostgaliz sche Talmudjude Lazar Redlich, polnis er taatss

angehoriger aus der Lemberger Gegend, der seit 1 in Hain-
burg als Schacht-er bei der dortigen üdischen Gemeinde be-
schä łł t war, b s das national o ialiti1933 i m das unsaubere H i z übe Gesetz Dom April

 

.. airdwerk legte. Um i m wieder u
einer ,standes emaßen« Bes "ftigun zu verwlflän, vers affzte
ihm Die Rabb ner emeins at auf e nen drin enden i eru
der jüdi chen Gemeinde incgj eiwi einen hilfsiFeisen Sålii f ter!
often. on 1936 bis 1937. also fa ein Jahr lan , uhr . e lich
n jeder Woche einmal von Hambur nach Gle w um hier
ür wei Ta e den über das erlaubixe Kontin en «i ‑
eblichen Be arf des Judentums im anzen t nauB er« ei an ,,k -

rein Fleisch decken zu helfen. Die eweisaufiilzihme egthä
da dieser Ost nde nicht nur mit vollem Wi en den Vermittl
eignen at onDern auch Geflügel in grvssßen Mengen übgas zuge assene Kontingent hinaus ges 'chtet hat. Das UrteilBetätääetescgieestzilligimägegäädden Osijiidideanitzar Nledlich auf drei

- ge en en an e a te
wegen Beihilfe auf einen onat Gefängnis? g n Rubatta

« « ·

   

Kirchliche Nachrichten der eo. Gemeinde.
Sonntag, den 16. D Mis. 2. n. Epiph.): MZUhr Gottesdienst

und Abendmahl. Pfarrer Raebiger. 11 Uhr indergotiesdien t,
Bfarrer Schönfelder. — Mittwoch den l9. D. Mis.: l9 Uhr

ibelftunde im Altersheimk Pfarrer inaebiger. —- Donnerstag, den
20. n. man taro ins entbrannte in Samt-. man.



 

Breslaii-Hundsfeld.
Die Kameradschast veranstaltet am Sonnabend, den

22. Januar 1.938, in wafner’s Festsälen ihr

Wiiiterverguügeu.
Kameraden und deren Frauen frei. Gäste durch Mit-

glieder eingeführt haben Zutritt.

Eintritt 50 Pfg. einschl. Tanz. Beginn 19.30 Uhr.
Die Kameradschaft.

Witdschiitzå
.«, ii

liest-jung 111m met-keins
. onntag, den 16. Januar 1938

,- —- 111111101? 0111511211011"
Pramiiernng dersschonsten nnd der 2 origi-
nellsten Masken. Diverse Ueberraschungen.

Anfang 5 Uhr.
Willi Gruß und"«Fran.

Pfänderversteigerung.
Bre sla u, Berliner Platz 2

Am Donnerstag, den 20. Januar 1938, vor-
mittags von 9-Uhr ab. rote Scheine bis Nr. 80000.
Bietungskantion Rm. 10,—.

Gemeinniitzigeg isfanileiingustber6111131151111 G.m.li.H.
- o z.
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Hierzu laden sreundlichst ein

 

M rennt-lese timlliliaaee
der beliebte schlesische Volkskalender für 1938

zu haben in der

Stadtblatt-Bin hhaüdlung, Hundsfeld.
‑‑ z- '‚    ·.«-. « "v I _ «.

 

Wie erkältet man sich?
Elektrische Vorgänge iti der Haut «

_ Die uriilte und nntrügliche Erfahrung, daß nament-
lich besi katarrhalischen und rheuinattschen Erkrankungen
Temperatur- nnd Witternngseinflüsse eine urfächliche
Rolle spielen, wurde bislang dahin ausgelegt, daß unter
dem Einfluß von Witterung und Temperatur tiicht die
Funktionen des menschlichen Organismus eine Aende-
rung erfahren, sondern die Bakterien, die unter gewöhn-
lichen Verhältnissen stets in harmlosem, utischädlicheni Zit-
stand auf unseren Schletmhänten vegetieren, sich vermeh-
ren, an Jnfektionskraft gewinnen, und Krankheiten her-
vorrufen. Die „631111111111gäirauiheiten“ wurden lediglich
als Jnfektionskrankheiten aufgefaßt. Es war dann Rub-
11er, der der Erforschung der Erkältungskrankheiten wie-
der eine neue Grundlage gab; er nahm nämlich wahr, daß
der Mensch sich unmerklich, d. h. ohne wahrnehmbare
Kältecnipfindung, durch unmeßbare und für die Haut
nicht wahrnehmbare, ohne örtliche Wärmeetitziehung ein-
hergehende Luftströmuugen erkälten kann. Das brachte
Prof. Dr. Fritz Munk von der Universität Berlin auf
den Gedanken, daß bei der Erkältnug Störungen in einem
noch unbekannten System der Haut bewirkt werden, das
von ifder Wärmeregulatiou des- Organismus unabhän-
gig t.

Kriegerkameradschaft CIRCUS

BUSCH
2 Stuben f
und Küche

in 2-Familienhaus parterre
(Elektr.), evtt. mit Garten, in
Hunbsseld, an der Haupt-
straße gelegen, bald ob. später
zu vermieten. Off rten unter
H. S. 6 an die Geschäftsstell
dieses Blattes. ‑

Is-. BERLIN

Breslau

Jeder matt

das sensafioneHe
Programm sehen!

Tägl. 3.80 und 8.15 Uhr.
Telef.: 54663. Sonntag
10 bis 1 Uhr Tierschau.
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anverungen der elektromotorischen Kraft in den Schteimi
häuten der Lustwege die Entwicklung und Vermehrung
der immer vorhandenen Jnfektionskeime maßgebend be-
einflussen, und daß auf diese Weise der Erkältungskatarrh
entstehen kann, wenn der durch den normalen Zustand
der elektromotortschen Kraft der Haut und der Schwim-
häute gegebene Schuß abgeschwächt wird.

Breslau neue Messehalle
Vedentende Erweiterung des Messegeliindcs

Die durch die Ausweitung des traditionellen Vreslauer
Laudmaschinenmarktes zur Messe mit der besonderen Blick-
ri tung auf die südosteuropäischeu Agrarländer der Verau-
statungin den letzten dre Jahren« zuteil gewordene Auf-
wärtsbewegung hat notwendigerweise auch zu einer Aus-
weitung des Ansstellungsgzkländes geführt. Nachdem noch 1935
{ich die Gesanitgröße des usstelluugsparkes auf 275000 Qua-
ratnieter belief, wurde bereits 1936 eine Vergrößerun. um

25000 Quadratmeter notwendig, die sich jedoch im welsent icheu
aus das cLreie Gelände erstreckte. Jin ver angenen Ja)re ergab
sich jedo bereits infolgge der Zunahme er Ausstellerzahl um
rund 50 Prozent die otwendigkeit, durch den Aufbau eines
Doppielzeltes weitere Ausstellungsfläche in gedeckteu Räumen
zur Verfügung u stellen.

Um diesen ißstand, der den einheitlicheti Aufbau stört, zti So unternahm es Miiuk vor zehn Jahren, die elek-
tromotorischen Kraftverhältnisse der menschlichen Ober-
fläche bezüglich ihrer Bedeutung beim Erkältungsvori
gaug zn studieren. Bei den ersten Untersuchungen mit
dem Spiegelgalvatioineter ergab sich die überraschende
Tatsache, daß beim Menschen zwischen zwei Punkten der
Haut elektrische Poteutialdifferenzen beftehen,‘ die zwi-
schen verschiedenen Stellen verschieden groß sind, bei
mehrfachen Untersuchungen regelmäßig annähernd die-
selbe Höhe aufweisen und die gleiche Anordnung zeigen.
Die menschliche Oberfläche ist also mit einem System von
elektrotnotortschen Potentialdifferenzen ausgestattet, die
man als eine tieue Funktion der Haut erkannt hat.

Weitere Untersuchungen an Kranken mit verschieden-
steti Störungen des Nervetishstems — Lähmungen, all-
gemeine und Hauternährungsstörungen, Ltörungen der
Wärme- und Kälteempfindungen —- ließen erkennen, daß
die elektrontotorischett Kraftverhältnisse der menschlichen
Haut durch die verschiedenstenpathologischen Störungen
selbst direkt nicht beeinflußt werden. Messungen ließen

eine weitgehende Unabhängigkeit der elektrischen Span-
nungsverteilnng von der absoluten Hauttemperatur bzw.
der Körpertemperatur und selbst vom Schweißausbruch
erkennen. Dagegen zeigte die Wirkung von Einflüssen,
die beim Erkältungsvorgaug schon immer beobachtet wur-
den, eine überraschetide Beziehung zu der elektromotori-
schen Funktion der Haut. Bei Abkühlung der Füße durch
Etntauchen in warmes und kaltes Wasser wurde die
Potentialdifferenz zwischen Nasenschleimhaut und Hand-
teller herabgesetzt und kehrte erst nach dem Heraus-nehmen
der Füße wieder in die Ausgangshöhe zurück. Schon beim
Entblößen der Füße tritt eine Aenderuug der Poteutial-
disserenz ein, und Zuglust beispielsweise stört das Gleich-
gewicht des elektrischen Systems, wobei auch ier nach
Abstelluug der Zuglust die Potentialdifferenz w eder den
Ausgangspunkt erreicht. Es besteht also das Bestreben
und die Fähigkeit des Organismus, Störungen der ge-
schilderteu Art alsbald wieder auszugleichen.

Mehrere Male wurde nun beobachtet, daß die wäh-
rend des Versuchs unter der Einwirkung der Luftströnie
oder des kalten Wassers gesunkenen Potentialdifferenzen
nach dein Niesen für kurze Zeit zum Ausgangspunkt an-
stiegen. Diese Beobachtung legte den Gedanken nahe-, daß
der Niesakt eine Einrichtung zur Wiederherstellutig des
gestörten Nornialzustatides der elektroniotorischen Kraft
der Haut ist, womit auch das ,,Zur Gesundl)eit!« nach-
träglich seine wissenschaftliche Legitimation erhielte. Zusam-
menfassend läßt sich sagen, daß bei der Erkältnug weniger
eine Störung des Apparates der Wärmeregulation als
eine Störung des elektromotortschen Ruheznstaudes der
Haut eitie Rolle spielt. Nun weiß man, daß jede Balle-
rienart für ihr Dasein ein bestimmtes elektrisches, biolo-
gisches Optimum und Minimum hat. Dies führt zu der An-

bexeitigem wurde tm vergangenen Jahre der Bau einer neuen
e eckten Halle in Erwägung gezogen. Inzwischen hat dieser
lau, und zwar auch auf Grund von Wünschen aus dem Kreis

der Messeinteresseuten in Südosteuropa, greifbare Gestalt au-
enommen. Jm Berlaufe der diesjährigeu Messe wird das
ichtfest für die neue Messehalle begangen werden

können, die insgegamt 3000 Quadratmeter neues, gedecktes Aus-
steilläingsgelände ein bisherigen Ausstellungspark hinzufügen
w r .-

Die neue Halle wird gegenüber der bisherigen Messehalle
errichtet. Die bisherige Einseitigkeit der Hatipteingaiigsbau-
grii pe erhält durch den Neubatt auch eine gewisse bauliche Aus-
geg ichenheit, »die i iti der Ansicht noch insofern vorteilhaft
auswirken wird, as der Haupteingang tim Ausstellnngss
gelände durch einen Straßendurchbruch nrch das davor-
iegiende Parkgelande frei elegt werden wird. Jm Aeußeren
wird der Neubau der besehenden Bauanlage des Messehofs
angeglichen. Er wird ebenso wie der Messeghof rund 14 Meter
och fein, der von einem zweige chossigen . ansdbau von etwa
alber Höhe umgeben ist. Der au wird m zwei Abschnitten

durchgeführt und nach seiner endgültigen Fertigstellting im
kommenden Jahre eitie Hallengröße von 25X50 Meter und
eine LFalleuhöhe von 13,50 Meter aufweisen.

enit auch der Nenbau in erster Linie den Ansstellungen
der südosteuropäischen Staaten währen-d der Messen dienen
soll, so ist doch eine Größe und eine Form des Neubaues er-
wogen worben, die es ermöglicht, auch sonstigen Ansstellungen
mittleren und kleineren Umfanges wie auch Tagungen, zu
dienen. Ein Verbindungsgang ge tattet eine zusammenhän-
ende Benutzung des Neubaues mit dem dahinter liegenden,
urckf vier Kuppeln ekrönten Poelzi«g-Bau, was bei größeren
Aus tellungen und essen sich als notwendig erweisen wird-

Da « der Neubau nicht nur den erhöhten Platzans rüchen
an die reslauer Messe Rechnung trägt, sondern auch unsicht-
lich der te uischen Einrichtung er für die Vreslauer Messe
charakteristichen Auskunftsbüros die Er ahrungen der ver-
tzjain enen drei Jahre berücksichtigt und a es, was bisher im

s. eöfehof provisori ch eingebaut werden mußte, von Anfang an
ent alten wird, gi t dem Neubau seinen besonderen Wert und
garantiert eine weitere Festigung des Plages Breslau im
ahmen des Aufbaues des internationalen andels mit den

südosteuro äifchen Staaten. Bereits bei der diessährigeu Bres-
auer Groåveranstaltuns dem Deutschen Turn- und Sportsest,
wird der enbau zur usnahme von Veranstaltungen mit in
Anspruch genommen werden.

Marktberichi
Schlachtviehniarkt. Breslau 12. « anuar. An trieb:

1146 Riuder, darunter 85 Ochsen, 357 Bu en, 597 Kühfe, 107
Far en, 1541 Kälber, 255 Schafe, 4687 S weine. Verlauf: bei
Nin ern mittel, bei Kalbern langsam, be Schafen mittel bei
Schweinen verteilt. Preise: Ochsen: 1. 39——42, 2. 34—38, 3. 29
bis 33; Bnllen: 1. 38—40, 2, 33——36, 3. 30—31: Kühe: 1. 37
bis 40, 2. 31—-36, 3. 23—30, 4. 13—22: ärfen: 1. 40——41, 2. 33
bis 37, 3. 30—32; Dtopziellenderi 65— 5: Kälber: 1. 55—60
2. 48—54 3. 311—45, 11—350 Lämmer und ammet: 1. 45
Zis2011.222. 41——45, 3. 38-401, Schafe: 1. 35— 7, 2. 28—-33;

ft- fnahme. daß die aus besondere Reize eintretenden Ver- m J

'k'l‘

Buchhalter sucht für bald

11111111. Zimmer
in Sacrau oder Hundsfeld.

H. S. 5 an
die Geschäftsst. dieses Blattes.

0,60 Mk. an.
84 Seiten

stark von . . . . I,60 Mk. an,
Große Ausgabe für 127 Eintragungen, 150 Seiten stark

Kunstleder geb. . 3,50 Mk.
in 6 Ausgaben

0,10 Mk. an.
Der Ahnenpasz dient nach Beglaubigung als amtl. Dokument.
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Gartenstr. Spaß“

Andere Welt Nikolaistr.

r Mädchen für Alles
Ufa-Palalt  

KammerlichtspieleKaiser Wilhelinstr. , ,
Schweidnitzerstr. 31.

La Habanera
 

 

 

 

M
Glorla-Palast. anege

Schweidnitzerstr. Alhambra
Tango Notturno Dominikauerplatz.

*- Das letzte
PUCK-Theaters Sklavensehiü

Schioeidnitzerstr.

Der zerbrochene R6 lna
Krug Garten traße 35.

  Zauber der Boheme

Plakat-Zzordrucke

Maskenbälle, Boekbierfeste

Schweinschlachten, Ein-

weihungsfeiern, Billard-

Tournier, Preis-Skat
empfiehlt billigst  Silidililliiiimchhlmdlimg Hundsfcldt--—-----

Nundfunk-Programm
Sonntag, 16. Januar.

6.00: Hambur : Hafenkonzert. — 8.00: Schlesischer Morgen-
‘ ruß. — 8.10: Vol smnsik Pndustrieschallplattens —- 8.50: seit,

etter, Tagesnachrtchten, lückwün ch
der H.J. »Gott ist dem Herzen.nah,
Altenglische Lieder von enrh urcell. Werner Drosihn (Ba-
riton); am Flügel: Nils iktor ieven. — 10.00: Frohe Klänge
am Sonntagmorgen. Kapelle Robert Beuschel. — 11.00: Klin-
gendes«Jahr. Kalenderblätter in Wort nnd Musik. Hörfolge
von Rüdiger Wintzen ’— 11.45: Zwischenmusik auf Industrie-
Mallplattetr — 11.55: Wettervorhersage. — 12.00: Berlin:

usik am Mittag. Jn der Pause gegen 13.00 aus Vreslau:
Wintersportkämpfe der SA.-Gruppe Schlesien im Riesengebirge.
— 14.00: Mittagsberichte. —- 14.10: Sprich dich gesundt Was
jeder von seiner Stimme wissen musi. —- 14.30: Sie spenden —-
wir senden. 2. Großes Wunschlonzertzugunsten des Winter-
hilfswerkes des deutschen Volkes. —- 15.30: Die Reichsreferentin
des VDM., Jutta Riidiger, spricht (Aufnahnie). -— 16.00: Sie
spenden — wir senden (2.). — 13.00: Alfred Prügel liest aus
eigenen Werken. — 18.30: Sportereignisse des Sonntags. An-
schließeud: Die ersten Sportergebnisse. — 19.00: Kurzbericht
vom Tage. — 19.10: Sie spenden —- wir senden (3.). —- 22.00:
Nachrichten Anschl.: Sportfunk. —- 22.30——24.00: Sie spenden
—- -wir senden (4.).

e. —- 9.00: Morgenfeier
as sich erneuert.“ — 9.30:

Montag, 17. Januar. «
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Fraueughmnastik. —- 8.20:

Sozialversi erung ür die Landfrau. — 10.00: Berlin: Der
kleinste Kön g. Vom Zaunkönig und seinem Leben im Winter.
—- 11.45: Bon Hof zu Hof: An das schlesische Landvolkl Zum
vierten Abschnitt der Erzetigungsschlacht. Landesbauernfiihrer
Freiherr von Reibnttz. — 14.00: Mittagsberichte, Börsennach-
richten. Anschl.: Zur Unterhaltung spielen die Kapelle Richard
Kynast; drei Akriyeros (Akkordion). —- 15.00: Sendepause. —
16.00: Beuthen (OS.): Nachmittagskonzert. Jn der Pause um
17.00 aus Gleiwitz: »Das letzte Lächeln.« Erzählung von O. F;

einrich. —- 18.00: Gleiwitzi Bilder der Heimat. Bekannte
änner vettcgangener Seit: Gebhard Leberecht von Blücber. —

18.20: Die rille sprach ur Nachtigall. Lustiges Gefabel. —«
19.10: Gleiwitz: Hurra, äurra, es lüht der Kitfchl Glossen
über den Kitfch in allen ebenslagen. — 20.00: Der 125. blaue
;Montag. Jmmer lustig und vergnügt. —-— 22.20: Zwischenstu-
«dung. —- 22.30—23.30: Aus Köln: Nachtuinsik und Tanz. ,

Dienstag, 18. Januar.
8.00: Wettervorhersage. ·Anschl.: Als Anttswalterin der

NS.-Frauenschaft in der Reichsschule Eoburg. — 8.15: Liebe
Haus rau, das kannst du auch! Eine Tischdecke, selbst entworfen
und handgestickt. —- 10.00: Aus Stuttgart: German Cameroons.
Hörspiel von der Erwerbung Kameruns von Willi Ehmer. —-
11.45: Von Hof zu Hof: Zusätzliche Berufsfortbildung der Ge-
folgschaft durch den Reichsnährstand. — 14.15: Hamburg: Mu-
«ikalis e Kurzweil. —- 15.30: »Rumpelstilzcheu.« Märchenspiel
nach irimm von Fritz Nothardt. —- 16.00: Beuthen (OS.):
Nachmittagskonzert. n der Pause um 17.00 aus Gleiwitzt
»Die gläsertie Kugel. Mozartlegende von Hans Kaboth. —-
’18.00: Die Hauptfrageu der internationalen Währungsstabili-
sierun . — 18.20: Abenteuerliche Reise durch Ehile. Mit Lamas
und ildpferden durch die Eordillereu. Planderei mit Schall-
latten. —- 18.40: Zur Erzeugungsschlacht. Arbeitserleichterunß
n der Futterkammer. Rundfunkbericht. —- 19.10: Werke inde-
tendeutscher Komponisten. Prof. Erich Neumann (Cello); am
Flügel: Kurt F attwig. —- 19.40: Freude am eigenen Musizie-
.reu. — 20.00: aulsdorf, Kreis Rosenber (OS.): Musik zum

eierabenb. —- 20.45: Thvl Ulenspiegel. ie große- flandrische
» egende. — 22.15: Politische eitungsschau. —- 22.30——23.30:
iHamburg: Unterhaltung und anz. i

Mittwoch, 19. Januar. '
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Frauen vmna tik. — 10.00:

.Klin ende S ritte. Märsche und ihre Gesch chte. örfolge von
«Pau Majun e-Lange. — 11.45: Von Ho zu Hof: Grundsätz-
liches ur Frühjahrsbestellung —- 14.00: tta sberichte Bör-
senna richten. Anschl.: Zur Unterhaltung. apelle Nobert
Zäufel und das « nstrumentalterzett Espenhahn. — 15.30:
okuspokus —- Ftdi ns. Wir lernen neue Zauberkuuststücke. —

16.00: Musik am Nachmittag. Das Unterhaltungsorchester des
Meichssenders Vreslau; Alexander Fleßbuxg (Tenor). —- 18.00:
,-Signora — Signorinai Eine Plauderei über die Jtalienerin
,von heute mit Schallplatten. — 18.20: Merkwiirdiges vom Win-
zterschlaf der Tiere. -- 18.35: Karl und seine (Säule. Ein Er-
slebnis mit Pferden aus dem Weltkriege. —- 19.10: »So trunken
W die liebe lau e Nacht.« Hörfolge um Liebe und Wein. —

.00: Das Gro mann-O.uartett spielt. Beethoven-8A1ns. —
20.40: Grundkräfte völkischer Lebenseinheit.· Die elt des
Jslam. — 21.00: Ta es prach. -—- 21.10: Tonvericht vom Sage.
—- 21.26i ( S. : Wer macht mit? Unterhaltung nnd 


